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des Buß- und Bettages wegen er- 
ſcheint die nächſte Nummer dieſer Zeitung 
Donnerstag, den 23. d. Mts., Abends 


5 Uhr. 


Aus dem Kampfe um Rio, 
S. Rio de Janeiro, 30. Oktober. 


Hie Mello, hie Peixoto iſt nach wie vor die 
Loſung, und der lang erwartete entſcheidende 
Kampf hat noch immer nicht ſtattgefunden; ebenſo 
läßt es ſich mit einiger Beſtimmtheit 
vorausſagen, wer von beiden Gegnern ſchließlich 


wenig 


das Heft in der Hand behalten wird. 


Seit nunmehr faſt zwei Monaten hat es an 
Pulver 
im Ueberfluß verpufft worden. 
Tauſende mächtiger Granaten ruhen unſchädlich 
auf dem felſigen Grunde unſerer Bai, eine kleine 
Anzahl derſelben hätte genügt, die ganze Rebellen 
flotte in den Grund zu bohren; von unkundiger 
Hand entſendet, verfehlten faſt alle dieſe Geſchoſſe 
Es muß allerdings anerkannt werden, 
daß man allmählich Fortichritte in der Befolgung 
der Kauptlehren der Balliſtik und in der Hand- 
habung der ſchweren Geſchütze macht; denn in 
letzter Zeit haben neben den Bürgern und den 
Käuſern auch Soldaten und Marinheiros etwas 


Bombardements wahrlich nicht gefehlt; 
und Blei iſt 


ihr Ziel. 


abbekommen. 


Als bequemes Zielobject haben die Rebellen 
vornehmlich Nictheron aufs Korn genommen, die 
Bombardements gegen die unglückliche Stadt ſind 
beſonderes 
Interſſe verloren haben, kein Tag vergeht, ohne 
daß zwei oder drei Schiffe der Aufſtändiſchen 
in die Stadt 
Längs des Strandes hat die Re- 

gierung Krupp'ſche Zeldgeſchütze placiren laſſen 

und die Garniſon Nictheroys thut ihr Möglichſtes, 
die Rebellen von der Stadt ſelbſt fern zu halten; 
indeſſen kümmern ſich weniger um die 
Batterien, ſondern bombardiren conſequent die 


ſo alltäglich geworden, daß ſie 


Stunden 
ſchleudern. 


lang ihre Geſchoſſe 


dieſe 


innere Stadt; ganze Käuſercomplexe ſind bereits 
in Trümmer geſchoſſen. die wohlhabendere Be- 
völkerung hat ſich ins Innere der Provinz 


zurückgezogen, nur die ärmere Klaſſe iſt an die 


Scholle gebunden, dem Hunger und den Ge- 
ſchoſſen Mellos preisgegeben. 1 


Am 9. 


revolutionären Marine angeſchloſſen; ein ge- 
übtes Auge konnte ſchon am frühen Morgen auf 
den Batterien DBillegaignons das Banner der 
Rebellen neben der Nationalflagge im Winde 
flattern ſehen. Die Felſeninſel, welche die 
Kaſematten und Befeſtigungen Billegaignons trägt, 
liegt nur 1½ Kilometer von den Quais Rio de 
Janeiros entfernt, ſo daß die Geſchütze jener 
Jeſtung bequem die ganze ſich längs der Bay 
hinziehende Stadt beſtreichen können. Contre- 
Admiral Suldanhe de Gama, der Commandant 
von Dillegaignon, hat nichtsdeſtoweniger feine 
neutrale Stellung beibehalten und auf der Ilha 
das Cobras ein Lazareth für die Verwundeten 
und Kranken der aufſtändiſchen Marine errichtet; 
außerdem ſoll er für die ſonſtigen Bedürfniſſe 
der Rebellen Sorge tragen, die Regierung ſteht 
dem Admiral machtlos gegenüber. 

Kur; nachdem die Nachricht vom Abfall der 
Zeitung in der Stadt verbreitet worden war, 
ertönten auch ſchon Schüſſe und Gewehrſalven 
von jener Richtung der Bay her; es handelte ſich 
allerdings diesmal nur um ein kleines Schar⸗ 
mützel zwiſchen den Landtruppen ſelbſt. Zwei 
Bataillone der Nationalgarde die auf dem PBille- 
gaignon gegenüberliegenden Morro da Gloria 
EE EEE TEE TIEFER TEEN FT — — 


Billegaignon, die bis dahin neutral geweſen, der 


5 


einquartiert waren, begannen unter einander 
handgemein zu werden; Veranlaſſung dazu war, 
daß ein Spielmann des einen einen Fa 
er 


des andern Bataillons gebacͤkpfeift hatte; 
als 13 Todte und 40 Verwundete den Kampf- 
platz bedeckten, 


das Lob der Landarmee in allen Tonarten und 


können nicht genug die Tapferkeit, muſtergiltige. 
Kaltung und den Heroismus dieſer Baterlands- 
vertheidiger preiſen. Die Heldenthaten, welche die 
braſilianiſche Armee bis jetzt vollführt, ſind ſehr 
zweifelhafter Natur und wenig geeignet, unſere 
im übrigen iſt es 
daß 
man ihr, wo irgend thunlich, aus dem Wege geht; 
die geladenen Gewehre, mit denen ſich die Gol- 
daten führerlos in der ganzen Stadt herumtreiben, 


Bewunderung hervorzurufen; 
bezeichnend für die hieſige Soldateska, 


haben ſchon genug Unheil angerichtet. 


Am Nachmittag des 10. Oktober hatten ſich die 
kampffähigſten Schiffe der Rebellen um Dille- 
gaignon gruppirt und ſtanden klar zum Gefecht 


den Feftungen Santa Cruz, Lage und San Joao 


gegenüber, erſt gegen vier Uhr eröffnete „Buana- 


bara“ das Feuer, da eine Zeit lang fremde Gegel- 
ſchiffe in der Schußlinie kreuzten und ſchleunigſt 


aus dem Bereich der Geſchoſſe bugſirt werden 
mußten. Kurz darauf donnerten die Geſchütze 


Billegaignons: und ſchleuderten zum erſten 
Male ihre Granaten gegen die Batterien 
der Außenforts. Ein äußerſt lebhaftes Ar- 
tilleriegefeht entſpann ſich und es ſchien, 
als ſollte der Abend die langerſehnte 
Entſcheidung bringen. „Javarny“, „Guanabara“ 
und mehrere Torpedoboote wagten ſich bis dicht 
unter die Mauern von Santa Cruz und ſandten 
in hohem Bogen Schnellfeuergeſchoſſe und 
Shrapnells in die Feſtung. Gegen 6 Uhr machte 
ein plötzlich aufſteigender dichter Nebel dem auf- 
regenden Kampf ein Ende, gleichzeitig ſah man 
dunkle Wolken von Santa Cruz aufſteigen, eine 
Granate hatte im Innern der Zeftung gezündet. 
Während des Kampfes prellten mehrere Geſchoſſe 
gegen die Felſenwände der Zejtungen und 


ſchleuderten ihre Sprengſtücke weit umher, es 
ellos geben 85 I hieß ſogar, daß der Commandant von San Joga 
Oktober hat fi die Beſatzung der Feftung | f 
beſtätigt. Weder Billegaignon noch die Sch 


gefallen ſei, die Nachricht iſt indeſſen nicht of 
der Rebellen haben nennenswerthen Schad 
erlitten. 5 

In der Nacht vom 12. Oktober verließ „Meteor“, 
ein Dampfer Mellos, unter dem Feuer der 
Feſtungen die Bay von Rio. Als es ihm gelungen 
war, außer Schußbereich zu kommen, ließ er 
farbige Raketen emporſteigen, um den Kameraden 
in der Bay den glücklichen Ausgang des gefahr- 
vollen Unternehmens anzuzeigen. 

In der Nacht vom 13. Oktober verſuchte ein 
zweiter Dampfer, der „Uranus“, daſſelbe Wagniß, 
das ihm aber nicht ſo gut gelang, wie ſeinem 
Dorgänger. Beim Paſſiren zwiſchen Santa Cruz 
und Lage erhielt das Schiff zwei Schüſſe, die ihm 
wichtige Naſchinentheile zerirümmerten. Der in 
Folge deſſen ausſtrömende Dampf verbrühte 
einen Theil der Beſatzung, die Maſchine war im 
Augenblick unbrauchbar. Stunden lang hat das 
Schiff fteuerlos zwiſchen den Feſtungen gelegen, 
bis eine leichte Morgenbriſe es ihm ermöglichte, 
von ſeinen Segeln Gebrauch zu machen. Vor 
Fok- und Tryſail trieb es langſam gen Süden, 
und zugleich aus dem gefährlichen Bereich der 
Feſtungen; ein Boot mit Berwundeten iſt ſpäter 
an Land gekommen und hat ſich den an der 
Küſte poſtirten Landtruppen ergeben. 


gelang es den Offizieren, ihre 
Leute zu beſchwichtigen. Dergleichen Händel, ſowie 
Uebergriffe und Rohheiten der Soldaten gegen 
Civiliſten, gehören zu den Alltäglichkeiten. Troß- 
dem ſingen die regierungsfreundlichen Blätter 


1 
en 


Sobald der Morgen zu dämmern begann, 
rückten „Aquideban“, „Trajano“ und „Javary“ 
vom Innern der Ban gegen Santa Cru; und Lage 
vor und begannen, unterſtützt von Villegaignon, 
ein heftiges Bombardement gegen die Außenforts, 
bis 10 Uhr Morgens durchkreuzten die Geſchoſſe 
hin- und herüber die Luft, ohne daß beiderſeits 
Treffer beobachtet werden konnten. : 

Nach derartigen Anſtrengungen gönnten die 
Kämpfenden ſich und uns einige Tage Ruhe. 


Deutſchland. 


Berlin, 20. November. die „peſter Corre- 
ſpondenz“ meldet, daß heute die Berathungen 
der internationalen Eiſenbahn⸗Conferenz in Peſt 
begonnen haben. Vierzig Eiſenbahnen in den 
Staaten Belgien, Frankreich, Deutſchland, Holland, 
Defterreih-Ungarn und die Schweiz find auf der 
Conferenz vertreten. Es handelt ſich um die 
Feſtſtellung von regelmäßigen Eilgüterzügen nach 
11 Richtungen, von Ungarn über Heſterreich nach 
der Schweiz, Frankreich, Süd- und Norddeutſch⸗ 
land behufs Beförderung von dem Verderben 
leicht ausgeſetzter Waaren. 

* [Vom Grafen Hartenau.] Die von Profeſſor 
Eppinger in Gegenwart der behandelnden Aerzte vor- 
genommene Section der Leiche des Grafen Kartenau 
ergab als Todesurſache Perforatigns-Peritonifis. Ein 
kaum erbſengroßes Geſchwür in dem zunächſt dem 
Magen gelegenen Zwölffingerdarm war durchbrochen 
und hatte die tödtliche Bauchfelleatzündung veranlaßt. 
Ein operativer Eingriff wäre ohne Erfolg geweſen. 
Uebrigens fanden ſich neben dem Geſchwüre einige 
Narben, welche beweiſen, daß der Graf ſchon wieder- 
holt in Gefahr ſchwebte, derſelben Krankheit zu er- 
liegen. Die Erkrankung des Blinddarmes, welche der 
Graf vor drei Jahren überſtanden hatte, ſtand mit der 
gegenwärtigen Krankheit in keinem Zuſammenhange. 
— der Zuſtand der Gräfin, welche ſeit den letzten 
Tagen keine Nahrung zu ſich genommen, muß als er- 
barmungswürdig betrachtet werden. 

Am Begräbnißtage wurde von 9 Uhr Morgens dem 
Publikum der Zutritt zu dem Gemach geſtattet, in dem 
die Leiche des Grafen Kartenau aufgebahrt lag. Die 
edlen Züge des Entſeelten waren leider, wahrſcheinlich 
in Folge der großen Schmerzen, bis zur Unkenntlich⸗ 
keit entſtellt. Zu Füßen des Sarges lag der Kranz der 
Wittwe aus Camelien und Hyacinthen; auf einer 
Schleife ſteht: „Meinem innigſtgeliebten, unvergeß- 
lichen Gatten“, auf der anderen: „Auf baldiges 
Wiederſehen“. Der Kranz des Fürſten Ferdinand trägt 
die Inſchrift: „Meinem treuem Freunde, Sandro“. Die 
nigin Victoria und Kaiſerin Friedrich ſandten ge- 
einſchaftlich einen Kranz aus Veilchen. 


* [Erhebungen zum Wuchergeſetz.] Es be⸗ 


ſtätigt ſich, daß die preußiſche Regierung Er- 


hebungen über die Wirkung der in dieſem Jahre 


ergangenen Novelle zum Wuchergeſetz ange- 
ordnet hat. Dieſe Erhebungen erſtrecken ſich, der 
„N. 3.“ zufolge, keineswegs nur auf landmirth- 
ſchaftliche Kreiſe, ſondern find viel weiter aus- 
gedehnt, obſchon es der Regierung darum zu 
thun iſt, zu erfahren, wie weit das neue Geſetz 
der Landwirthſchaft zu Statten gekommen iſt. 
*[Prüfungsvorſchriften für Thierärzte.] Der 
preußiſche Antrag auf Abänderung der Prüfungs- 
vorſchriften für Thierärzte ſtößt in den Kreiſen 
der baieriſchen Thierärzte auf Widerſtand. Der 
Verein der Thierärzte Mittelfrankens hatte zur 
Stellungnahme in der Frage eine außerordentliche 


Derjammlung anberaumt und es wurde von 


derſelben beſchloſſen, an die baieriſche Staats- 
regierung das Erſuchen zu richten, den baieriſchen 
Bevollmächtigten dahin zu inftruiren, im Bundes- 
rathe gegen den preußiſchen Antrag und für die 
Maturitas als Borbildungsgrad für das thier- 
ärztliche Studium einzutreten. Die Berjammlung 
erachtete den preußiſchen Antrag als im Wider- 
ſpruch mit dem gegenwäriigen Stand der thier- 
ärztlichen Wiſſenſchaft und als unvereinbar mit 


dem vaterländiſchen Wohl und den thierärztlichen 
Perſonalverhältniſſen. 

* [Eine Neuregelung des Schankgewerbes] 
ſcheint in Ausſicht genommen zu ſein. Es ſind 
nämlich neuerdings Erhebungen angeordnetworden 
über die Zahl der Gaſt⸗ und Schankwirthſchaften 
mit und ohne Branntweinausſchank ſowie über 
die Zahl der Branntwein⸗Kleinhandlungen, wie 
ſie gegenwärtig beſtehen und im Jahre 1879 be- 
ſtanden. 

* [Die Verzinſung der Reichsſchuld] bildet 
ein von Jahr zu Jahr erheblich an Bedeutung 
ſteigendes Kapitel des Reichshaushalts-Etats. Man 
erſieht dies aus nachſtehender Zuſammenſtellung, 
welche die für die Verzinſung verausgabten und 
in den Etat geſtellten Beträge angiebt, und zwar 
für die Jahre 1877/78 bis 1889/90 auf Grund der 
endgiltigen Rechnungen, für 1890/91 und 1891/92 
auf Grund der vorläufigen Ueberſicht der Aus- 
gaben und für 1892/93 bis 1894/95 auf Grund 


des Etats. 
1877/78 2 353 300 Mk 
1878/79 2 869 400 
1879/80 5 685 300 
1880/81 8 894 300 
1881/82 11116500 - 
1882/83 12 939 800 
1883/84 14 172 800 
1884/85 15 781300 
1885/86 17358 700 
1886/87 18 581000 
1887/88 21059600 - 
1888/89 28 750 000 
1833/90 34 528 700 
1890/91 48033200 - 
1891/92 55604000 = 
1892/93 60607500 - 
1833/34 66 675 000 
1894/95 71996 000 


Hiernach iſt die Summe, die zur Derzinſung 
der Reichsſchuld gehört, in den letzten Jahren 
ſtets um 5,7 Millionen Mark geſtiegen. Während 
ſie vor zehn Jahren 2,8 Proc. und vor fünf Jahren 
3,9 Proc. der geſammten fortdauernden Ausgaben 
des Reichs ausmachte, iſt ſie allmählich bis auf 
6,7 Proc. im Voranſchlag des nächſten Etatsjahrs _ 
geſtiegen. 

* [Mit Schneeſchuhen!] find bisher bereits fiebe 
Bataillone ausgerüſtet. . 

Flensburg, 16. Nopbr. Der Nebacteur der däni⸗ 
ſchen Zeitung „Flensborg Avis“, Jeſſen, erhielt nach 
Verbüßung der ihm wegen Preßvergehens zuerkannten 
neunmonatigen Gefängnißſtrafe von Dänen in Galifor- 
nien eine 200 Gr. wiegende goldene Medaille, auf der 


Borderfeite den Idſtedter Bären, auf der Rüchſeite die = 5 


Inſchrift: „Jens Jeffen, Redacteur des „Flensborg 

Avis”, von däniſchen Freunden in Californien, am 

18. Mai 1893“ zeigend. Von Dänen in Chualar wurde 

eine ſilberne Fruchtſchale und vom Amte Sorö in 

Dänemark eine Adreſſe mit 500 Unterſchriften und 

1200 Mk, zu einer Erholungsreiſe überreicht. 
Frankreich. 

*I die Sendboten Behanzins] haben Paris, 
wo ſie unter der Kälte ſchwer gelitten, in aller 
Stille verlaſſen; ſie find über Dieppe nach Eng- 
land zurückgekehrt, um ſich ſobald als möglich 
in Liverpool einzuſchiffen. Das Schreiben ihres 
Königs, welches ſie Herrn Carnot überreichen 
ſollten, haben fie, da der Empfang im Elyſée 
ihnen abgeſchlagen worden iſt, natürlich mit 
zurückgenommen. Vor der Abfahrt verfaßte ihr 
ſchriftkhundiger Secretär und Dolmetſch Doſoo 
nach den Angaben bezw. unter dem Dictate des 
Häuptlings Chettingan folgenden Brief an den 
Präſidenten der Republik: 

„Wir find von dem König Behanzin an Frankreich 
entſandt, um den Präſidenten Carnot und ſeine Miniſter 
zu ſehen, damit Frieden geſchloſſen werde und wir alle 
Mißverſtändniſſe erzählen können, weiche König Toffa 
zwiſchen Frankreich und Dahomen geſäet hat. Der 
Kandel iſt an der Küſte ſchon zweimal zum Austrag 
BEREITEN EEE EEE IE ERDE VERTIEFTEN ET EREREETFREIESTE 


(Nachdruck 
verboten.) 


i Berna. 

2) Bon Wolcott Baleſtier. 

Das Vermögen, brauchbaren Stoff für eine 
Zeitung von unbrauchbarem zu unterſcheiden, 
hatte ſich Rignold während einer dreizehn- 
jährigen Laufbahn, erſt als Setzer, dann in der 
Redaction eines Newyorker Abendblattes, an- 
geeignet. Später war er nach dem Weſten ge- 
gangen, um ſelbſtändig eine wöchentlich er- 
ſcheinende Zeitſchrift ins Leben zu rufen, aber ſie 
hatte eingehen müſſen, nur deswegen weil er in 
der Wahl des Ortes nicht glücklich geweſen, war. 
Auf der Heimfahrt nach dem Oſten über Colorado 
war er froh geweſen, Cheſters Aner bieten zu er- 
halten und fortan an der Zeitung eines anderen 
Beſitzers die Gaben zu entfalten, die unfehlbar 
ſeinem eigenen Blatte zum Erfolge verholfen 
hätten, wären nur die Minen jener Stadt er- 
giebiger geweſen. die beiden Männer waren 
Freunde geworden und es geblieben, obgleich 
Cheſter es geweſen, der Berna ſchließlich ge- 
wonnen hatte. Und es war nicht das kleinſte 
Zeichen der Liebe, die nach dem tragiſchen Ende des 
Freundes wieder warm ins Leben zurückbegehrte, 
daß Rignold jetzt, mit Verleugnung der Kritik, die ihm 
zur zweiten Natur geworden war, Bernas Artikel 
abdruckte, ohne einen Verſuch, ihn zu kürzen, ja 
ohne auch nur eine unwillkürliche Handbewegung 
nach dem Papierkorb zu machen. Daß er ſo 
geuau wußte, was ſein früherer Chefredacteur 
mit dem Schriftſtück des armen Mädels gethan 
haben würde, machte es ihm nicht wenlger 
rührend. Im Gegentheil ließ dieſer Gedanke ſie 
ihm noch hilflefer und noch mehr auf ihn ange- 
wieſen erſcheinen und entlockte ihm das Gelöbniß, 
daß das „Telephon“ unter dem neuen Herausgeber 
in lor kommen ſolle, und wenn es Ben 
Rignold „ein Bein koſtete“. Während ſeine 
Kand mit unfehlbarer Sicherheit, gleichſam als 
hätte er Augen in den Singerſpitzen, hin und 
zurück über den Kaſten mit den metallenen Buch- 
liaben glitt, lächelte er mitunter gutmüthig über 


ihre ſtiliſtiſchen Künſte vor ſich hin, wie er es oft 


im Gespräch gethan, wenn Berna, wie fie es 
liebte, ihrer Rede rhetoriſchen Schwung ver- 
liehen. Die pomphaften kleinen Wendungen ge-- 
hörten ſo ſehr zu ihrem Weſen, daß er ſie nicht 
von Berna loslöſen konnte, ohne Hand an das 
Heiligthum zu legen, in dem er feine Liebe ver- 
ſchloſſen hielt; ihre Fehler waren ihm jo theuer, 
wie ihre Tugenden, ja vielleicht theurer noch. 
Ihre hohen Eigenſchaften zwangen ihn zur Ver- 
ehrung; ihre Schwächen aber, die ihm jenes 
liebevolle Lächeln entlockten, brachten ſie ihm in 
warme Lebensnähe. 

Nichtsdeſtoweniger nannte er ſich, wie er dort 
unter der Lampe ſtand, die ihre Strahlen unter 
dem vielfach angeſengten grünen Schirm hervor 
ſcharf auf Bernas Manuſcript begrenzte, einen 
Narren, einen in der Wolle gefärbten Zdioten, 
daß er darauf einging, mit einem Frauenzimmer 
in geſchäftliche Beziehungen zu treten. Mit einem 
Blick aus dem Fenjter des disbrow-Blocks, von 
deſſen Höhe das „Telephon“ auf die Stadt her- 
niederſchaute, deren Leben es in ſeinen Spalten 
wiederſpiegelte, dachte er verwundert, wie Ruſtler 
die Neuigkeit aufnehmen würde. Daß der Ort, 
der dort unter dem Licht der elektriſchen Mitter- 
nachtsſonne jenes fieberhafte Treiben entfaltete, 
welches ſich in Minenbezirken dem Auge ſo viel 
mehr aufdrängt als die Geſchäftigkeit des Tages, 
ſchnell genug ſeine Meinung bilden würde, daran 
zweifelte er nicht; er war nur begierig, auf das 
Wie. Würde die allgemeine Theilnahme an 
Bernas Lage, das Wohlgefallen an der ener- 
giſchen Entſchloſſenheit, mit der ſie die Laſt auf 
ihre Schultern nahm, die Verehrung für ihr Ge- 
ſchlecht ihr zu Hilfe kommen? Würden die vortreff- 
lichen Gefühle gegen weſentlichere Betrachtungen ins 
Gewicht fallen, wenn es zur Entſcheidung kam? Oder 
würde die Erwägung ſiegen, daß man ſich in 
einem jo wichtigen Falle einen derartigen Luxus 
wie Gefühle überhaupt nicht geſtatten könne? 
Das „Telephon“ war unbeſtritten das geeignete 
Rüftzeug, durch welches die Eiſenbahn für Ruſtler 


zu gewinnen war, falls ſie überhaupt für die 
Stadt gewonnen werden konnte. Doch würde 
fie unbedenklich den Kampf einer Frau über- 
laſſen? Ein ſchwerer Seufzer vertraute den 
ſtummen Typen in ihren Zächern Rignolds 
Zweifel an, während er fortfuhr, Bernas unge; 
bräuchlichen Artikel mit ſeiner ſeltſamen Miſchung 
von ſchlauer Berechnung und hochfliegendem, der 
Beweiskraft entbehrendem Pathos zu ſetzen. 

Als er auf der alten Waſhington-Handpreſſe, 
die Cheſter noch aus dem Oſten mitgebracht 
hatte, den erſten Abzug bemerkitelligt hatte, 
ſchickte er ein Exemplar in die Stadt zu Berna 
herunter, die am Ende der Hauptſtraße mit ihrer 
Mutter zuſammen in einem kunſtlos aufgeführten 
zweiſtöckigen Gebäude wohnte. Das Haus lehnte 
ſich an einen Berg, und das röthliche Braun, 
mit dem es angeſtrichen war, glich der Farbe 
des Zelsgejteins, das über dem Dache hervor- 
ſprang. denn Ruſtler lag wie zwiſchen einer 
weit geöffneten, aufrecht ſtehenden KRiejenkneif- 
zange, in den tiefen Einſchnitt hineingeſchmiegt, 
der ſich zwiſchen dem „Big Chief“ auf der 
einen und dem Ticknor-Berge auf der 
anderen Seite hinzog. der überwiegende 
Theil der Bevölkerung wohnte in Bernas Straße, 
aber die Zelte, welche die Bergleute neben den 
Schachten von hundert Minen aufgeſchlagen 
hatten, kletterten ſtetig anſteigend, an den 
Flanken der beiden Berge hinauf. 5 

Das Haus, in dem Berna lebte, ſtand in nächſter 
Nähe der Straße, kaum ſechs Fuchs von dem 
rothen Bretterzaun entfernt, der längs des Bürger- 
ſteiges hinlief. Innerhalb dieſes engen Zwiſchen⸗ 
raumes hatte Berna vor Alexanders Tode ver⸗ 
ſucht, ein Beet mit Stiefmütterchen anzupflanzen. 
Ein Arm der Leitung, die weiterhin Topaz mit 
Waſſer verſorgte, zweigte ſich unfern ihres Hauſes 
ab. Sie hatte gehofft, mit Kilfe dieſes Bewäſſe⸗ 
rungsgrabens ihre Blumen zum Wachſen zu 
bringen, aber ſeit dem Unglücksfall hatte ſich 
niemand um fie gekümmert und fie waren ver- 
welkt. Abwechſelnd von ihrem Gram um Alex 


und den eigenen körperlichen Schmerzen ge- 
peinigt, lag Berna auf dem Ruhette in ihrem 
Wohnzimmer und vernahm von der Außenwelt 
wenig mehr als das Geräuſch ſchwerfälliger 
Schritte, wenn, nach jeder Schicht in den Minen, 
die Arbeiter auf ihrem Wege zu und von der 
„Eleganten Fliege”, dem „Bienenkorb“, „Onkel 
Dick“ und ähnlichen Elabliſſements, wo man 
zwei Glas Bier für einen Viertel Dollar und ein 
gut Theil Pharao für einen Zehn-Dollarſchein ge- 
nießen konnte, an ihrem Hauſe vorübergingen. 
Die verletzung, die ſie bei dem Eiſenbahnunfall davon- 
getragen hatte, ließ ihr viel Muße zum Träumen 
und Grübeln über ihr Schickſal; oft aber funlte 
ſie ſich durch ihre Schwäche wie auf die Folter 
geſpannt und nie war dieſe Empfindung 
mächtiger in ihr, als da ihre Mutter ihr die 
Zeitung mit ihrem erſten Artikel brachte. Da 
lagen die zuſammengefalteten Blätter vor ihr auf 
der Lamadecke, die ihre Glieder einhüllte, und fie 
fand während einer Stunde nicht die Kraft zu 
etwas anderem in fi, als unverwandt auf den 
Titel des Blattes zu ftarren. Der vertraute An- 
blick verlieh ihren Gedanken an Alex eine über- 
wältigende Heftigkeit, Thränen quollen ihr ins 
Auge und troſtlos wandte ſie den Kopf zur Seite. 

Als ſie ſich aber endlich ein Herz faßte, ihren 
Artikel zu leſen, konnte ſie ſich eines gewiſſen 
Vergnügens nicht erwehren, jo ſehr ſie ſich deſſen 
ſchämte. Nicht um der Auf.egung und des 
Intereſſes am Schreiben willen, hatte ſie ſich ent. 
ſchloſſen, das Blatt am Leben zu erhalten und 
es zu einer Macht zu geſtalten, die Alexanders 
Werk fortführen ſollte, wie ein Sohn das Werk 
ſeines Vaters fortführt. Sie machte ſich Vorwürfe, 
aber verzieh ſich ſchließlich in dem Gedanken, daß 
Klex durch ſeine Luſt zur Arbeit Erfolg erreicht 
habe und ſie eine ähnliche Freude daran finden 
müſſe, wenn ſie annähernd werth ſein ſolle, 
in ſeine Fußtapfen zu treten. Sie brauchte das 
Vergnügen am Schreiben nicht zu erheucheln, ſie 
liebte es wirklich; vor ihrer Verlobung mit Alex 
war es ſogar ihr Ehrgeiz geweſen, eine 


elangt, aber ohne gunſtiges Reſultak. Darum hat 
König Behanzin jetzt ſeinen eigenen Stab mit ſeinen 
Botſchaftern an die franzöſiſche Regierung entſandt und 
etzt ſcheint es, die Regierung wolle uns nicht empfangen 
and die Botſchaft nicht hören, welche wir von König 
Behanzin überbringen. Wir find am 10. hier ange- 
kommen. Es erübrigt uns jetzt nichts anderes, als 
wieder heimzuziehen, da die Boten nicht empfangen 
werden können, um den Frieden mit Dahomen zu 
ſchließen. Gott wird Frieden machen. 

An Se. Excellenz den Präſidenten Carnot. 
Häuptling Chettingan, Häuptling Ayenkuken, Ber- 


traulicher Botſchafter Toſſah, Fenry A. Doſoo, Secretär 


und Dolmeiſch. 


P. S. Wir reifen heute Abend ab, den wir können 
uns eine 
gnädige Antwort nach Liverpool oder den Canariſchen 
Inſeln zu ſchichen — und uns einen Geleitbrief zu 
gönnen, damit wir in Whydah ausſchiffen und unſern 


die Kälte nicht ertragen. Geruhen Sie, 


König aufſuchen können.““ 
Amerika. 
20. Novbr. 
Bureau wird gemeldet: Drei 
franzöſiſcher Nationalität, welche 
waren, das Neiſon⸗Denkmal in die Luft zu 
ſprengen, wurden von der durch einen der Der- 
ſchwörer von 
Polizei verhaftet. Bei ihrer Verhaftung hatten 
fie eine Dynamit-Patrone bei fi, durch deren 
Exploſion das Denkmal zerſtört und die um- 


Montreal, 


liegenden Häuſer ſchwer beſchädigt worden wären. 
Unter den Berhafteten, welche ſämmtlich Offiziere 


der canadiſchen Miliz ſind, befindet ſich ein Sohn 
des ehemaligen Premierminiſters Mercier. Das 
Attentat wird auf die fortgeſetzte Agitation der 
franzöſiſchen Preſſe in Quebec gegen die engliſchen 


Einrichtungen zurückgeführt. (W. T.) 
( ooo 


Nochmals die Geſchichte der Entlaſſung 


Bismarcks. 

Hans Blum, welcher bekanntlich eine Schrift 
herausgiebt „Das deutſche Reich zur Zeit Bis- 
marcks“, theilt der „Straßb. Poſt“ zur Geſchichte 
über die Entlaſſung Bismarcks einen Auszug mit. 
Danach ſoll Miniſter v. Bötticher zum Kaiſer gefagt 
haben: „Wenn Majeſtät dem Großen Friedrich 
nachſtreben, ſo müſſen Sie vor allem den FZürften 
Bismarck beſeitigen.“ Weiter giebt Hans Blum 
über den nächſten Anlaß zu der Entlaſſung 
folgende Darſtellung, von der freilich das Meifte 
ſchon längſt in der Bismarck'ſchen Preſſe mitge- 
theilt und von anderen Seiten vielfach beſtritten 
worden iſt: 

Sobald der Kaiſer von dem vielbeſprochenen Beſuche 
Windthorſts bei Bismarck erfuhr, ſandte er den Chef 
des Civilcabinets v. Cucanus an den Reichskanzler 
mit dem Gebot: der Kaiſer fordere vom Fürſten 
Bismarck, daß dieſer dem Kaiſer zuvor Bericht er- 
ſtatte, wenn er Abgeordnete bei ſich empfangen wolle, 
um mit ihnen politiſche Geſpräche zu führen. 

Fürſt Bismarck erwiderte darauf etwa: Er bitte, 


Sr. Majeſtät zu ſagen, er laſſe niemanden über ſeine 


Schwelle verfügen. 

Danach erſchien der Kaiſer am 15. März ganz früh, 
als Zürſt Bismarck noch im Bette lag, im Palais des 
Reichskanzlers und verlangte dieſen ſofort zu ſprechen. 
Jürſt Bismarck kleidete ſich raſch an und trat dem 
Kaiſer gegenüber. der Monarch fragte den Fürſten 

. erregt, was ſeine Unterhandlungen mit Windthorſt zu 
bedeuten hätten. Bismarck erwiderte, daß es ſich um 
Privatangelegenheiten gehandelt habe. Darauf betonte 
der Kaiſer, daß er das Recht habe, von Verhandlungen 
ſeines Kanzlers mit einem Parteiführer wie Windthorſt 
rechtzeitig zu erfahren. Dieſen Anſpruch wies Bismarck 
mit der Erklärung zurück, daß er ſeinen Verkehr mit 


Abgeordneten keiner Aufficht unterwerfen und über 


ſeine Schwelle niemanden gebieten laſſe. die Scene 
nahm dann etwa folgenden meileren Verlauf: „Auch 
nicht, wenn ich es Ihnen als Ihr Souverän befehle?“ 
rief der Kaiſer in großer Erregung. „der Befehl 
meines Herrn endet am Salon meiner Frau“, erwiderte 
Bismarck feſt. Dann ſetzte er noch hinzu: Nur in 
Folge eines Verſprechens an Kaiſer Wilhelm I., einft 


feinem Enkel zu dienen, ſei er in feiner Stellung ver⸗ 


blieben. Er ſei aber gern bereit, ſich in den Ruheſtand 
zurückzuziehen, wenn er dem Kaiſer unbequem werde. 

Am frühen Morgen des 17. März ſchickte der Kaiſer 
den General v. Hahnke zu Bismarck mit dem Auftrag: 
der Kaiſer erwarte das Entlaſſungsgeſuch des Fürſten. 
Letzterer erwiderte dem General, der den Auftrag nicht 
als einen directen ausgerichtet hatte, ungefähr: Er 
würde aus rein politiſchen Erwägungen es für eine 
Gewiſſenloſigkeit gegenüber dem Kaiſer und ſeinem 
Baterlande halten, unter den jetzigen Verhältniſſen 
fahnenflüchtig zu werden. Außerdem aber würde ein vom 
Jürſten eingereichtes Entlaſſungsgeſuch auch ein falſches 
geſchichtliches Bild der Sachlage geben. Es ſtehe ja in 
der Macht des Kaiſers, dem Fürſten jederzeit ſeine 
Entlaſſung zu geben. Der Kaiſer von Heſterreich ſage 
auch, wenn er einen Miniſter nicht mehr wolle: „Wir 
haben befunden“, den und jenen feiner Aemter zu 
entheben. Er, Bismarck könne ſeine politiſche Laufbahn 
nicht mit einem Acte beſchließen, deſſen Folge er für 
das größte Unglück halten müſſe, von dem unſer Bolk 
zur Zeit betroffen werden könne. 

Nachdem General v. Hahnke ſo beſchieden war, er- 
ſchien am nämlichen Tage noch der Chef des Civil- 


BEER 


Dem Neuter'ſchen 
junge Männer 
im Begriffe 


ihrem Vorhaben benachrichtigten 


ſicht auf Erfolg haben. 


cabineis, v. Tucanus, mit dem directen Befehl des 
Kaiſers an Bismarck: bis zu einer beſtimmten Stunde 
dem Kaiſer ſein Entlaſſungsgeſuch zu unterbreiten. 
Dieſer Auftrag war aber nicht der einzige. Der Unter- 
händler des Kaiſers theilte dem Fürſten auch mit: der 
Kaiſer biete ihm an, ihn zum Kerzog von Lauenburg 
zu machen, worauf Fürſt Bismarck etwa erwiderte, 
das hätte er ſchon lange werden können, wenn ſein 
Streben danach geſtanden hätte. Herr v. Lucanus 
glaubte dem Zürften ferner die Berficherung geben zu 
können: der Kaiſer mache ſich verbindlich, daß dem 
Fürſten zur Ermöglichung der ſtandesgemäßen Führung 
des Kerzogsranges eine Dotation bewilligt werde. Fürſt 
Bismarck wies auch das beſtimmt zurück, indem er 
ungefähr äußerte: Er habe doch eine ſolche Laufbahn 
hinter ſich, daß man ihm nicht zumuthen könne, die- 
ſelbe dadurch zu beſchließen, daß er einer Gratification, 
wie ſie eifrigen Poſtbeamten zu Neujahr zu Theil werde, 
nachlaufe. 

Fürſt Bismarck, jo erzählt Hans Blum weiter, habe 
gegenüber dem beſtimmten Befehl, ſeine Entlaſſung 
einzureichen, das Gefühl gehabt, ſchön heraus zu ſein. 
Er ſei bereit, ſeine ſchlichte Abſetzung ſofort zu unter- 
zeichnen, erklärte er Herrn v. Lucanus; zu einem Ab- 
ſchiedsgeſuch aber, welches das letzte amtliche Schrift- 
ſtück eines um die Geſchichte Deutſchlands und Preußens 
einigermaßen verdienten Miniſters bilden müſſe, be⸗ 
dürfe er längerer Zeit. Das ſei er ſich und der Geſchichte 
ſchuldig. Die Geſchichte ſolle einſt wiſſen, warum er 
jeine Entlaſſung erhalten habe. Fürſt Bismarck ſchrieb 
darauf vom 18. zum 19. März eine eigenhändige Ein⸗ 
gabe an den Kaiſer, in welcher er die politiſche Lage 
und die Gründe erörterte, welche ihm, wenn nicht der 
beſtimmte Befehl des Kaiſers vorläge, den Rücktritt, 
trotz feiner Jahre und ſeiner Geſundheitsverhältniſſe, 
im Staatsintereſſe nicht erlaubt erſcheinen ließen. Dieſe 
umfangreiche Denkſchrift begann wohl zunächſt mit 
einer eingehenden Behandlung der Stellung des Minifter- 
präſidenten gegenüber ſeinen Eollegen im preußiſchen 
Staatsminiſterium. 

Der Kaiſer erhielt die Denkſchrift des Zürften Bis- 
marck vom 18. März erſt gegen Mittag des 20. März, 
und er konnte das umfangreiche Schriftſtück nur eben 
durchgeleſen haben, als wenige Stunden ſpäter die 
beiden Chefs der kaiſerlichen Civil- und Militär- 
cabinets, Lucanus und Kahnke, dem Fürſten Bismarck 
bereits die Entlaſſung brachten. Zugleich wurde dem 
Fürſten die Würde eines Kerzogs von Lauenburg ver- 
liehen und das lebensgroße Bildniß des Kaiſers ver- 
ſprochen. Am 26. März verabſchiedete ſich Zürft 
Bismarck im Kaiſerſchloſſe. Faſt anderthalb Stunden 
dauerte der Aufenthalt des Fürſten im Schloſſe. Zu⸗ 
nächſt erſchien beim Eintritt die Kaiſerin mit den 
Prinzen. Sie nahm herzlichen Abſchied von dem Ent- 
laſſenen. Die Kaiſerin drückte dem Fürſten Bismarck 
feſt die Hand und rief ihm ergriffen zu: Leben Sie 
wohl! Die Prinzen ſtimmten in den Ruf ein. Erſt 
nach dieſer Scene Ram der Kaiſer. Was er mit dem 
Fürſten geſprochen, iſt nicht bekannt geworden. 

Im Gegenſatz zu obiger Darſtellung heißt es in 
dem kaiſerlichen Handſchreiben, welches die Ent- 
laſſung des Zürjten Bismarck ausſpricht, unter 
anderem: 

„Mein lieber Fürſt! Mit tiefer Bewegung habe ich 
aus Ihrem Geſuche vom 18. d. Mis. erſehen, daß Sie 
entſchloſſen find, von den Aemiern zurückzutreten, 
welche Sie ſeit Jahren mit unvergleichlichem Erfolge 
geführt haben. Ich hatte gehofft, dem Gedanken, mich 
von Ihnen zu trennen, bei unſeren Lebzeiten nicht 
näher treten zu müſſen. Wenn ich gleichwohl im vollen 
Bemußtfein der folgenſchweren Tragweite Ihres Rück⸗ 
tritts jetzt genöthigt bin, mich mit dieſem Gedanken 
vertraut zu machen, ſo thue ich dies zwar betrübten 
Herzens, aber in der feſten Zuverſicht, daß die Ge- 
währung Ihres Geſuchs dazu beitragen werde, Ihr 
für das Vaterland unerſetzliches Leben und Ihre Kräfte 
ſo lange wie möglich zu ſchonen und zu erhalten. Die 
von Ihnen für Ihren Entſchluß angeführten Gründe 
überzeugen mich, daß weitere Verſuche, Sie zur Zu⸗ 
rücknahme Ihres Antrages zu beſtimmen, keine Aus- 

Ich entſpreche daher Ihrem 
Wunſche u. ſ. w.“ 


Der Wortlaut dieſer Cabinetsordre klingt jeden- 
falls ganz anders, als die Darſtellung von Fans 
Blum. ö 

Im übrigen wird es wohl nicht ausbleiben, 
daß Herr v. Bötticher zu der eingangs erwähnten, 
ihm von Blum in den Mund gelegten Aeuferung 
ſich äußert, ſo unwahrſcheinlich ſie auch iſt. 


Telegraphiſcher Specialdienſt 

a der Danziger Zeitung. 

Berlin, 21. November. Bei der Kudienz, 
welche, wie bereits gemeldet, der Kaiſer heute 
Mittag 12 Uhr im Neuen Palais dem Präſidium 
des Reichstages ertheilte, unterhielt ſich derſelbe 
aufs huldvollſte längere Zeit; ſchließlich wünſchte 
der Kaiſer einen guten Jortgang der parlamen- 
tariſchen Arbeiten. Der Kaiſer ſprach zum Prä- 
ſidenten v. Levetzow von den Kandelsverträgen 
ſowie über die Unterhandlungen wegen des Handels- 
vertrages mit Rußland, welcher nicht ſo ſchnell 
zu Stande zu bringen ſei, als vielfach gewünſcht 
würde. den Erhrn. v. Buol fragte der Kaiſer 


nach dem Ausfall der Weinernte und bemerkte 
auf deſſen Erwiderung, daß es hätte beſſer ſein 
können, man klage wohl nur, weil eine Wein- 
ſteuer in Sicht ſei. Dr. Bürklin beglückwünſchte 
der Kaiſer wegen der am Karlsruher Hoftheater 
bewirkten Aufführung eines Cyklus der Opern 
von Berlioz, von der ihm viel Löbliches erzählt 
worden ſei. 

Die wirthſchaftliche Vereinigung des 
Reichstages wird am nächſten Donnerstag vor 
Beginn der Plenarſitzung zuſammentreten. 


— Sämmtliche Reichsſteuer⸗ und Finanz- 
reſormentwürfe find heute dem Reichstage zu- 
gegangen. 

Die demſelben zugegangene Denkſchrift be- 
treffend deutſch-Oſtafrika beſpricht die politi- 
ſchen Berhältniffe in den einzelnen Gebietstheilen 
unter Aufzählung der Ereigniſſe im Laufe des 
Jahres, den Fortgang der Uſambarabahn, die 
Poſt- und Telegraphenverbindung und das Münz- 
weſen, und bemerkt bezüglich der Einfuhr und 
Ausfuhr, daß nach Anwendung der ermäßig- 
ten Zollſätze der Kandelsverträge ftatt des 
autonomen Zolltarifs für das Schutzgebiet eine 
Dergrößerung des unmittelbaren Verkehrs zwiſchen 
dem Mutterland und dem Schutzgebiet zu erwarten 
ſei. Die Schrift beklagt den ungünſtigen Einfluß 
der Coursſchwankungen der Rupie bezw. des 
Silbers auf die Kandelsverhältniſſe des Schutz- 
gebiets und hebt hervor, daß von den Pflanzungs⸗ 
unternehmungen durchaus günſtige Berichte ein- 
gelaufen ſind. der Sklavenhandel ſei mit beſtem 
Erfolge bekämpft worden. ; 

Die Denkſchrift betreffend Südweſtafrika be- 
ſpricht eingehendſt die Productions- und Handels- 
Berhältniffe, die Expeditionen, die Bevölkerung 
und die Siedelungen, giebt eine Ueberſicht des 
militäriſchen Einſchreitens gegen Witboi und 
ſchließt, daß nach dem letzten, Ende Auguſt dort 
eingetroffenen Berftärkungs - Commando eine 
baldige endgiltige Beſeitigung Hendrik Witbois 
und die Sicherſtellung der Ruhe und Ordnung zu 
erhoffen ſei. N 

— Der Ingenieur Karl Paaſch hat heute die 
ſchweren Beſchuldigungen, die er gegen ſeine 
früheren Vertheidiger Jvers und Lertwig in 
Flugblättern erhoben hatte, zurückgenommen. 


— Als ein großer Erfolg des deutſchen bezw. 
der Berliner Induſtrie kann angeſehen werden, 
daß die Regierung eines ſüdamerikaniſchen 
Staates hier 20 000 Uniformen im ungefähren 
Betrage von 600 000 Mark bei einer Militär- 
effectenfabrik beſtellt hat, ein Auftrag, der bisher 
ſtets nach Paris vergeben wurde. 


— Gegenüber der Meldung der Blätter über 
die Unterhaltung des Reichskanzlers im Oktober 
mit dem Abgeordneten v. Manteuffel ſchreibt 
der „Ne ichs anz.“: 

„„die Unterhaltung ſei ſowohl dem Worklaute wie 
der Tendenz nach falſch wiedergegeben. Nachdem von 
Manteuffel ſich nach den Abſichten der Regierung be- 


züglich der Arbeiten im kommenden Reichstage er- 


kundigt hatle, hätte der Reichskanzler erklärt, die 
verbündeten Regierungen und auch die preußiſche 
Regierung feien bereit, für die Landwirthſchaft das 
Möglichſte zu thun. Dann hätte Caprivi die Novelle 
zum Unterſtützungswohnſitzgeſetz und die Einrichtung 
der Landwirthſchaftskammern in Preußen erwähnt und 
feine Anſicht dahin ausgedrückt, daß mit dieſer Ein- 
richtung allerdings eine durchgreifende Hilfe nicht ge- 
geben ſei. Nachdem der Reichskanzler ſich dann er- 
kundigt hatte, wie es mit dem Verſuch einer 
Reformirung des Agrar- Erbrechts ſtehe, hätte 
er bemerkt, daß er in der Perſchuldung 
durch Erbtheilungen und durch die zeitweiſe über den 
realen Werth hinausgegangene Steigerung der Güter- 
preiſe einen weſentlichen Grund für die gegenwärtige 
Calamität zu erkennen glaube. die zu ſtark ver- 
ſchuldeten Beſitzer würden ſich auch unter Ein- 
ſchränkungen auf die Dauer nicht halten können. der 
Reichskanzler gab aber ebenſo wie in der Reichstags⸗ 
ſitzung vom 10. Dezember 1891 zu erkennen, daß er 
dies als eine ſehr bedauerliche Perſpective betrachten 


würde. Weder der Wortlaut noch der Sinn feiner 
feußerungen kann zu einer anderen Auffafjung be⸗ 
Die Unterhaltung wurde von beiden 


rechtigt haben. 
Seiten in wohlwollendem Tone zu Ende geführt,” 

— Der „Reichsanzeiger“ veröffentlicht einen 
Runderlaß des landwirthſchaftlichen Miniſters 
v. genden vom 16. November betreffend weitere 
Maßregeln zur unterdrückung der Maul⸗ und 
Klauenſeuche, welche um ſo mehr nothwendig 
ſeien, als im Bezirk Gumbinnen die Verbreitung 
der Seuche neuerdings erheblich und auch in den 
Bezirken Königsberg, Breslau, Wiesbaden und 
Coblenz etwas zugenommen habe. 

— Im Tabahkſteuerentwurf haben im Bundes⸗ 
rath nur die Nachſteuerſätze eine Abänderung 
erfahren. Dieſelben ſind der künftigen Beſteuerung 
gleichgeſtellt worden. Es ſoll dadurch einer Ueber- 
production vor dem Inkrafttreten des Geſetzes 
und einer Stockung der Fabrikation nach dem 
Inkrafttreten vorgebeugt werden. Milderungen 
eintreten zu laſſen, iſt der Bundesrath ermächtigt. 
Gegen das Geſetz ſtimmte nur der Bevollmächtigte 
für Bremen, Bürgermeiſter Dr. Pauli. 

— Die Subcommiſſion der Börjenenguete- 
commiſſion wird nach einer Meldung der 
„Nationalztg.“ nochmals am nächſten Sonnabend 
zuſammentreten, um die Arbeiten definitiv abzu⸗ 
ſchließen und zugleich diejenigen Materien zu be- 


zeichnen, die weitere ſtatiſtiſche Erhebungen er⸗ 


heiſchen. 

— Der Kandelsminiſter Frhr. v. Berlepſch hat, 
der „Kieler Ztg.“ zufolge, zum nächſten Sonn- 
abend eine Beſprechung über den Einfluß des 
Nordoſtſeekanals auf die preußziſchen Oſtſee⸗ 
häfen anberaumt. Außer mehreren höheren 
Staatsbeamten ſind dazu die Vertreter der 


wichtigſten Oſtſeeplätze Oſtpreußens, Weſtpreußens, 


Pommerns und Schleswig-Holſteins nach Berlin 

geladen worden. Ä 
Schneidemühl, 21. November, Wegen des 

Brunnenunglückes find heute der Regierungs- 


präſident und der Oberberghauptmann Freund 


hier eingetroffen. Letzterer verordnete ſo lange 
feinen Kies aufzuſchütten, als die Aufſchüttung 
nachſinkt. Es find etwa 1000 Kubikmeter er- 
forderlich. Der Brunnenmeiſter Beyer hat den 
oberen Quell durch vier Zilterrohre abgefangen. 
Jetzt fließt klares Waſſer, 100 Liter 
Minute, heraus. Nachkdem Einſturz des Brunnen- 
ſchachtes ſind keine weiteren Senkungen vor- 
gekommen. 

Hamburg, 21. November. die Kamburg⸗ 
Amerikaniſche Packetfahrt⸗Kctien-Geſellſchaft 
beabſichtigt nach Eröffnung des Zreihafens in 
Kopenhagen die weſtindiſch-mexikaniſche Nem- 
orieans-Linien auf Kopenhagen auszudehnen. 

Trier, 21. Novbr. die wegen der Broſchüre 
über den heiligen Rock zu Gefängnißſtrafen Ber- 


urtheilten, Reichard und Sonnenburg, wurden 
zu 8 Tagen Feſtungshaft und 100 Mk. Geldbuße 


begnadigt. 

Wien, 21.Novbr. Das „Fremdenblatt“ ſchreibt 
bezüglich der Nachricht über Verhandlungen zwiſchen 
den Staaten Europas über ein gemeinſames 
Vorgehen gegen die Anarchiſten: 

So wünſchenswerth es wäre, daß die Staaten zu 
einer wirkſamen Bekämpfung dieſer verbrecheriſchen 
Partei ſich einigten, ſo iſt doch in hieſigen unter- 
richteten Kreiſen nichts bekannt, daß von irgend einer 
Seite eine bezügliche Anregung bereits thatſächlich 
erfolgt iſt. 

Paris, 21. Novbr. In der heutigen Sitzung 
der Kammer verlas der Minifterpräfident 
Dupun eine Erklärung des Miniſteriums, 
welche beſagt: 5 

Das Land habe ſich bei den letzten legislativen 
Wahlen für eine praktifche Politik erklärt, welche auf- 
regende Fragen und theoretiſche Discuſſionen ver- 
meide. Die Regierung werde jede Berfafjungsrevifion, 
die Trennung der Kirche vom Staate, eine Abänderung 
des Wahlmodus und die Einführung einer einheit- 
lichen, inquiſitoriſchen, progreſſiven Beſteuerung be- 
kämpfen, und werde niemand, der das allge- 


„Journaliſtin“ zu werden. Berna gehörte zu 
den halb emancipirten Frauen, die im Weſten 
häufig zu werden beginnen. Ihr Wille war er- 
zogen, aber ihre Intelligenz, ihr Geſchmack und 
ihre Anſchauungen waren durchaus unentmicelt 
geblieben. Sie war reizend, und zwar lag ihr 
Reiz in der Schlichtheit ihres Herzens, ihrer 
ſelbſtloſen Güte, Treue und Anmuth; aber was 
ſie ſelbſt an ſich ſchätzte, war ihr „complicirtes“ 
Weſen. Einiges davon hatte ſie verſucht, durch 


das Jowa-Magazine zum Ausdruck zu bringen, 


das, unmittelbar nachdem ſie an Fräulein 
Drewetts Neu-engliihem Seminar „promovirt“ 
hatte, wie ſie es gern nannte, ihre erſten Bei⸗ 
träge zur Preſſe abgedruckt. die Mitarbeiter 
dieſes Journals waren beinahe ſämmtlich Frauen 
und ohne Ausnahme „complicirt“. 

Noch hatte ſie ihren Artikel in der Hand, als 
ihre Mutter ins Zimmer trat, ihr einen Beſuch zu 
melden. Ben Rignold ſei da, ob ſie ihn ſehen 
wolle. Berna zog ihre Decke höher hinauf und 
nickte, offenbar erfreut, eine Bejahung. 

„Wird es dich nicht zu ſehr aufregen?“ fragte 
1 5 Mutter beſorgt. „du weißt, der Arzt 
agte .“ 

„Ja, Mutter, ich weiß. Wenn ich aber dieſe 
Arbeit übernehme, ſo kann ich mich um den 
Doctor nicht viel kümmern. Vielleicht wird ſie 
mich aufreiben... Nun, wenn es geſchieht, jo 
werde ich eben meinen Rapport an Alex ein 
wenig früher abftatien.” Und die Thränen, die 
ſie noch nicht gelernt hatte zu bemeiſtern, floſſen 
ihr wieder über die Wangen. 

„Barmherziger Himmel, Kind! Ich glaube nicht, 
daß Alex in ſeinem Leben je auf die Idee ge- 
kommen iſt, du könnteſt an ſeine Stelle treten. 
Wie hätte er auch denken ſollen, daß eine Frau 
zu dergleichen im Stande wäre?“ 

„ich weiß es nicht, Mutter. Aber er vertraute 
es mir an, und ich kann nicht treulos gegen 
ihn ſein.“ 

„Mun, ich ſehe nicht ein, warum du es nicht 


Ben machen laſſen kannſt“, ſagte die alte Dame, 
„Er iſt willig dazu und hat auch die Gaben.“ 

„Wie kannſt du mir ſo etwas vorſchlagen, 
Mutter? Du weißt, er iſt fremd in der Stadt.“ 

„Mag ſein, aber er verſteht fein Geſchäft.“ 

„Wer zweifelt daran? Nur... er kann nicht 
fühlen wie wir Ruſtleriten, das weißt du. Was 
iſt ihm die Eiſenbahn?“ 

Die Mutter nickte ein wenig niedergeſchlagen. 
Sogleich aber fügte ſie lebhaft hinzu: 

„In der Stadt giebt es eine Menge Leute, 
denen fie ſehr am Herzen liegt. Einige von ihnen 
würden mit Freuden die Zeitung herausgeben, 
wenn du ihnen die Erlaubniß geben wollteſt.“ 
1 würden nicht wiſſen, wie ſie es machen 
0 Ene 

„Weißt du es denn?“ 

„Nein“, antwortete Berna und warf das loſe 

Kaar aus der Stirn zurück. Dann richtete fie 
den Kopf in die Höhe und ſprach mit einem 
tiefen Athemzug: „Ich aber habe Klex darüber 
ſprechen hören.“ 
„Ach du meine Güte“, ſeufzte Frau dexter, 
indeß fie ſich mühſam mit ihren rheumatiſchen, 
von lebenslanger ſchwerer Arbeit geſchwächten 
Gliedern von ihrem Sitze aufhob, „es hilft alſo 
nichts; wir werden es auf uns nehmen müſſen. 
Eines aber bitte ich dich, daß du ſorgſam mit 
dir umgehen wirſt und dich nicht überarbeiteft. 
Meine Furcht iſt nur“, ſchloß fie ängſtlich, „daß 
bei der Geſchichte auch das bischen Geld darauf- 
gehen wird, das uns von deinem Vater ge- 
blieben iſt.“ . 

„Mache dir nicht unnöthige Sorge, Mutter! 
Ich habe es dir oft aus einander geſetzt: nur 
das Geld, das ich von Alex habe, werde ich ge- 
brauchen. Er hat mir genug hinterlaſſen, um 
das Blatt damit im Gange zu erhalten. Wenn 
ich die Lady Berna Mine verkaufe, werde ich im 
Ueberfluß Geld haben!“ : 

Ich weiß, Berna, du haſt es gejagt und denkt 
jetzt auch, wie du ſprichſt. Aber wenn man ſich 


auf einen Weg macht, kann man mit Sicherheit 
nie im Voraus beſtimmen, wohin man gelangen 
wird. Denke an Klex! Ich bin überzeugt, er 
würde für ſeine Zeitung den letzten Rock vom 
Leibe verſetzt haben und ich glaube nicht, daß du 
— wenn es jo weit käme — um ſeinetwillen 
weniger thun würdeſt.“ i 

„Nein, Mutter“, ſagte Berna, indem ſie 
ſchmeichelnd ihre Hand auf die rauh gearbeiteten 
Finger der alten Frau legte. „Und nun, bitte, 
laſſe Ben hereinkommen.“ 


Im nächſten Augenblick trat Rignold in die 
Thür. Seinen weichen Kut in der Hand blieb 
er auf der Schwelle des Zimmers ſtehen, deſſen 
Möbel, mit gepreßtem rothen, Plüſch bezogen, 
ſteif umherſtanden. Mitten hinein war ein be- 
quemes altes Sopha mit Kattunbezug gerückt 
worden, auf dem Berna unter ihrer blauen 
decke ruhte. An der Wand über ihr 
hingen zwei billige Farbendruck-Gemälde, welche 
Landſchaften aus einer wildromantiſchen Gegend 
darſtellten, gegenüber hatte ihr Promotions. 
Diplom aus dem New⸗ England Seminar 
unter Glas, ſowie eine Photographie in einem 
tiefihmarzen Rahmen Platz gefunden. Es war 
das Bild ihres verſtorbenen Vaters in einer 
Uniform, bei welcher der Künſtler das Gold an 
den Epaulettes nicht geſpart hatte. Auch die 
Wangen hatte er reichlich mit Carmin gefärbt. 

(Fortſetzung folgt.) 


Jugend- und Bolksipiel, 


Aus dem Vortrage, den Profeſſor K. Koch aus 
Braunſchweig auf der Nürnberger Verſammlung deut- 
ſcher Naturforſcher und Aerzte am 12. September 1893 
gehalten hat, entnehmen wir folgende Angaben und 
Anregungen, die hier in Danzig ganz beſonders be- 
herzigt zu werden verdienen. 5 

Die Stadt London hatte im Jahre 1891 6700 Spiel- 
plätze für Crichet und 1000 für Fußball in Stand ge- 
ſetzt und unterhalten; alſo auf je 5000 Einwohner kam 


1 Fußballplatz und 7 Cricketplätze. Die Stadt Steffield J. 


mit 330 000 Einwohner beſitzt 86 Hektar an Park- 
und Gpielplatifläche. 

Die engliſchen Stadtverwaltungen halten die vielen 
Tauſende und Kunderttauſende, die ſie dafür ausgeben, 
für eine gute Capitalsanlage, und ebenſo ſchäßzt der 
einzelne Bürger den Nutzen des kräftigen Spiels jehr 
hoch. In England giebt man das Geld nicht zwecklos 
aus und geht mit der Zeit haushälteriſch um. Für 


die Spiele, als etwas Nothwendiges, iſt reichlich Geld 


da und Zeit. 

Die Londoner Zeitſchrift „Kygiene“ ſtellt feſt, daß 
ſeit den ſechsziger Jahren „eine Verbeſſerung der 
phyſiſchen Eigenſchaften in den Mittelklaſſen der Be- 
völkerung deutlich wahrzunehmen iſt; ſowie, daß dieſe 
zum großen Theil dem wohlthätigen Einfluß der 
Wiederbelebung der Spiele im Freien zuzuſchreiben iſt. 
Während die Kraft des Körpers erhöht, die Ge- 
ſchicklichkeit geſteigert und die Haltung gebeſſert iſt, 
iſt mit dieſem Fortſchritt auch ein noch wichtigerer, 
der moraliſche, Hand in Hand gegangen.“ . 

Es iſt die Pflicht der Stadtgemeinden, die auf 
Förderung des leiblichen und geiſtigen Wohles ihrer 
Bürger bedacht find, ausreichende Spielplätze anzu- 
ſchaffen und zu unterhalten. das Geld muß dazu ge- 


ſchafft werden, wie für jede heilſame und nöthige Ein- 


richtung. „Das ſchönſte Vorrecht der reichen Bürger 
wird es ſein, nach dem Beiſpiele eines Simon in 
Königsberg und eines Jordan in Krakau, aus eigenen 
Mitteln der Jugend der Stadt einen großartigen 
Spielplatz zu bieten. Dazu würde ſich ſicherlich mancher 
entſchließen, wenn er ſich vergegenwärtigte, wie viele 
Tauſend Kinderherzen er durch ſolche Stiftung all- 
jährlich immer wieder erfreuen kann.““ 5 

Bon ben „Leitſätzen“ des Vortrages, die allgemeine 
Zuſtimmung bei den verſammelten Naturforſchern und 
Aerzten fanden, heben wir die drei letzten hervor: 

Es ſoll der Jugend Zeit und Möglichkeit verſchafft 
werden, möglichſt täglich Spiele in freier Luft zu 
treiben. 

Den Stadtgemeinden liegt es ob, aus- 
reichende geeignete Plätze für die Spiele in 
Stand zu ſetzen und zu unterhalten. 

Es iſt zu erſtreben, daß neben der Jugend auch die 
Erwachſenen ihre Erholung wieder im Freien zu ſuchen 
ſich gewöhnen. 


in der 
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meine Stimmrecht, das Privateigenthum, die 


individuelle Freiheit und die Freiheit der Arbeit 
mißachte, als Freund oder politiſchen Verbündeten an- 
erkennen; fie werde alle Doctrinen bekämpfen, welche 
eine anonyme Alleinherrſchaft der Staaten an 
Stelle der individuellen Bethätigung und freien 
Vereinigung ſetzen wolle; fie werde nachdrüchklich 
jeden Verſuch einer Agitation oder Ausſchreitung aller 
internationalen Umſturzbeſtrebungen unterdrücken. Die 
Regierung betrachte das Schulgeſetz und das Militär- 
geſetz als feſten Beſitz und werde dieſe Geſetzgebung 
durch ſociale Geſetze vervollſtändigen, beſonders be- 
züglich der ärztlichen Hilfe, hygieniſcher Einrichtungen, 


des Kinderſchutzes, der Sparkaſſen, der Unterſtützungs⸗ 


geſellſchaften auf Gegenſeitigkeit, aller corporativer 
Genoſſenſchaften und der Arbeiter- und Penſionskaſſen. 

Nom, 21. Novbr. Der Miniſterpräſident Giolitit 
erklärt, daß die italieniſche Regierung den feſten 
Vorſatz hat, den Trägern italieniſcher Titel im 
Kuslande heine Berlegenheiten und Hinderniſſe 
zu bereiten, ſie ſei vielmehr bereit, eventuell ihnen 
weitere Erleichterungen zu gewähren. 

Rom, 21. Novbr. Die Telegraphenbeamten 
in Mailand haben heute ebenfalls die Arbeit 
eingeſtellt, indeſſen iſt der telegraphiſche Dienſt 
daſelbſt doch geſichert. 

Auch in Venedig iſt ein theilweiſer Strike der 
Telegraphiſten ausgebrochen. 

Kopenhagen, 21. Novbr. Hier herrſchte auch 
in der Nacht und heute Morgen ein ſtarker 
Sturm. An der Norſtweſtküſte Jüttlands ſind 
viele Ziſcherboote verunglückt und 37 Fiſcher 
ertrunken. die Noth der Küſtenbewohner iſt 
groß. n 

Petersburg, 21. Nonbr. Franzöſiſche Geld- 
männer ſind dabei, in Warſchau eine neue 
große chemiſche Fabrik anzulegen. 

Moskau, 21. Nopbr. Die Flüffe Dniepr und 
Dnieſtr haben große Ueberſchwemmungen an- 
gerichtet und weite Niederungen unter Waſſer 
geſetzt, jo daß mehrere Schiffsſtationen be- 
droht ſind. a 

Warſchau, 21. November. Nach einem haifer- 
lichen Ukas iſt den Juden wieder der Aufenthalt 
in denjenigen Dörfern geſtattet, welche ruſſiſchen 
Edelleuten gehören; indeß müſſen die Bewohner 
der Dörfer für das geſetzmäßige Verhalten der 
Juden Bürgſchaft übernehmen. N 

Rio de Janeiro, 21. Novbr. Die argentiniſche 
Regierung hat ihren Geſandten abberufen, weil 
derſelbe gegen den Willen ſeiner Regierung den 
Schutz der Union angerufen hat. Der portugie- 
ſiſche Geſandte iſt ebenfalls abberufen worden, 
wie verlautet, auf Verlangen der braſilianiſchen 
Regierung. 
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age Danzig, 22. Nov. voumond. 
Wetterausſichten für Donnerstag, 23. November, 
und zwar für das nordöſtliche Deutſchland: 


h te 28 Niederſchläge, Temperatur normal, ſeb- 
afte 5 


Winde, an den Hüften ftark. 3 
Für Freitag, 24. November: 
Trübe, vielfach Niederſchläge, wenig veränderte 
Temperatur. Starker Wind a. d. Küſte. 
Für Sonnabend, 25. November: 
Feuchte Luft, bedeckt, ſtrichweiſe Niederſchläge. 
Steigende Temperatur. 


*[Sturmwarnung.] Die deutſche Seewarte 
erließ geſtern Abend 9 Uhr folgendes Telegramm: 
Ein barometriſches Minimum an der mittleren 
norwegiſchen Küſte ſcheint ſüdöſtlich fortzuſchreiten. 
Es ſind ſtark auffriſchende, zunächſt nach Südweſt, 
dann nach Nordweſt drehende Winde wahrſchein- 
lich. Die Küſtenſtationen haben den Signalball 
aufzuziehen. 

*I Sitzung der Stadtverordneten-Verſamm⸗ 
lung am 21. November.] Vorſitzender Hr. Otto 
Steffens; Vertreter des Magiſtrats die Herren 
Oberbürgermeiſter Dr. Baumbach, Bürgermeiſter 
Hagemann, Stadträthe Trampe, Toop, Ehlers, 
Fehlhaber, v. Rozynski und Director Kunath. 

Vor Eintritt in die Tagesordnung kommt eine 
Interpellation des Herrn Kauffmann über die 
Abſperrung des Fiſchmarktes für den Verkauf 
von Siſchen und friſchem Obſt zur Verhandlung: 

Herr Kauffmann erſucht den Magiſtrat bei der zu- 
ſtändigen Behörde vorſtellig zu werden, daß der Siſch⸗ 
markt wieder für den Verkauf von Fiſchen und friſchem 
Obſt freigegeben werde. Gerade 4 Wochen ſeien es 
her, daß der (inzwiſchen geneſene) Schiffer Nickel als 
cholerakrank in das hieſige Lazareth eingeliefert ſei 
und wenige Tage darauf, am 24. Oktober, ſei mit 
Zuſtimmung des Magiſtrats der Fiſch- und Obſt⸗ 
verkauf auf dem ᷑iſchmarkt verboten worden. Die 
Folgen dieſer Maßregei ſeien tief einſchneidende ge- 
weſen und würden zukünftig noch fühlbarer werden. 
Es ſei ſeit dem 25. Oktober ein jo koloſſaler Rückſchlag 
im Siſchhandel eingetreten, wie man es wohl nicht an- 


nähernd gedacht habe. Am 16. November ſei ein einziges 


Fahrzeug mit Fiſchen, am darauf folgenden Markitage 
zwei, dann keins und Sonnabend wieder nur eins hier 
eingetroffen. Die Ziſchhändler aus Hela hätten erklärt, 
fie würden, fo lange der Markt am Keveliusplatz ab- 
gehalten würde, überhaupt nicht mehr herkommen, 
weil der Transport zu ſchwierig, im Winter ſogar ganz 
nmöglich fein würde. Auch die Fiſcher aus Stutt- 
hof, von der Nogatmündung ꝛc. ſeien ausge- 
blieben. Dazu komme, daß der Keveliusplatz für 
die Verkäufer dadurch, daß er ohne jede Schutzwand 
von allen Seiten dem Wind ausgeſetzt ſei, ein äußerſt 
geſundheitsſchädlicher ſei. Was vom Fiſchhandel, gelte 
vom Obſthandel in noch höherem Grade. Eine Tonne 
Obſt von der Werft, wo die Kähne jetzt an- 
legen, nach dem Dominikanerpla zu ſchaffen, koſte 
50 Pf., ſo daß ſich der Preis für die Tonne durch das 
Standgeld von 25 Pf. zuſammen um 75 Pf. vertheuere. 
Außerdem werde das Obſt durch den Transport be- 
ſchädigt, beſtoßen und faule leicht und der Verkauf 
deſſelben ſei naturgemäß hier ein viel geringerer als 
auf dem Siſchmarkt, wo daſſelbe allen Marktbeſuchern, 
deren Zahl hier erheblich größer wie auf dem 
Dominikanerplatz war, direct von den Kähnen angeboten 
werden konnte. Die Maßregel der Aufhebung des Fiſch⸗ 
marktes ſei jelb,r bei Annahme einer jetzt noch vorhande- 
nen Choleragefahr eine rigoroſe, um ſo mehr, da überdies 
die letzte mikroſkopiſche Unterſuchung von Waſſer aus 
Mottlau und Radaune Bacillen nicht mehr ergeben 
habe. Man möge ſich ein Beiſpiel an Havelberg 
nehmen, wo die Sperre aufgehoben ſei, ſobald der 
Fluß bacillenfrei war. — Kerr Oberbürgermeiſter 
Dr. Baumbach antwortete, daß der Magiſtrat ſich 
bereits bemüht habe, die Aufhebung der Beitimmungen 
über Verlegung des Siſch- und Sbſtverkaufs, deren 
Schwere er anerkenne, an zuſtändiger Stelle herbeizu- 
führen, Sowohl der Herr Kämmerer Ehlers, wie er 
ſelbſt habe mit dem Kerrn Polizeidirector verhandelt. 


Daß der Fiſchyander durch die Derlegung des Platzes 


gelitten habe, ſei wohl zweifellos, wenn auch, wie er 


annehmen dürfe, nicht in dem Maße, wie der Vorredner 
geſchildert habe; daß aber andererſeits der Magiſtrat 
bei der hohen Verantwortlichkeit, welche die ſtaatlichen 
und doch auch die ſtädtiſchen Behörden in dieſer Sache 
zu tragen hätten, doppelt vorſichtig ſein müſſe. Die 
bisher ergriffenen Maßnahmen zur Abwehr der 
Choleragefahr hätten ſich, ſo verſchiedener Meinung 
man auch in Einzelheiten fein könne, bewährt. Die 
vom Hrn. Polizeidirector zu Rathe gezogenen Aerzte 
hätten für jetzt noch nicht zur Wiedereröffnung des 
Fiſchmarkts gerathen, man ſei daher zu dem Beſchluß 
gekommen, Hrn. Prof. Koch, auf deſſen ausdrücklichen 
Rath die Sperre angeordnet worden ſei, zu befragen, 
ob er die Aufhebung derſelben bereits empfehlen 
könne. Bis die Antwort deſſelben eingetroffen ſei, 
was nur einige Tage dauern könne, bitte er 
Geduld zu üben. Redner bemerkte noch, die jetzige 
Fiſchmarkts - Galamität ſei der beſte Beweis, 
wie dringend eine Markthalle unſerer Stadt fehle, und 
zwar eine Halle, in der genügend Stände für den Siſch⸗ 
verkauf vorhanden ſein müßten. Bei der in Rede 
ſtehenden Maßregel dürfe man doch nicht vergeſſen, 
daß es galt, einer ſchweren Seuche das Eindringen in 
die Stadt möglichſt zu wehren, alſo weit größeres 
Unglück zu verhüten. Auch die Bürgerſchaft Danzigs 
werde es dankbar anerkennen, mit welcher großen 
Energie und Umſicht und, wie es ſcheint, auch mit 
Erfolg, namentlich der Herr Oberpräſident bemüht ſei, 
unſere Stadt und Provinz vor der Seuche zu ſchützen. 
Auch die ſtädtiſchen Behörden dürften ihre Mitwirkung 
dabei nicht verſagen. Freilich würden ſie dabei nicht 
unterlaſſen, auf möglichſte Milderung von Härten hinzu- 
wirken. — Da ein Antrag von Seiten des Inter- 
pellanten nicht geſtellt war, wurde hiermit der Gegen- 
ſtand verlaſſen. E 5 
Nach Eintritt in die Tagesordnung nimmt die 
Berfammlung mit Bedauern Kenntniß von der 
durch andauernde Krankhejt herbeigeführten 
Mandats - Niederlegung des Stadtverordneten 
Röckner, welcher der Berfammlung ſeit Beginn 
des Jahres 1871 angehörte. Ferner wird von 
Dankſchreiben verſchiedener Inſtitute für die den- 
ſelben aus dem Betrage der präcludirten und 
nicht eingelöſten Noten der Danziger Privat- 
Actien-Bank bewilligten Subventionen und von 
dem Eingang des Jahresberichtes über die hieſigen 
Schüler-Werkſtätten Kenntniß genommen. 
Nächſter Gegenſtand der Tagesordnung iſt der 
in voriger Sitzung vom Magiſtrat vorgelegte 
Entwurf eines Ortsſtatuts über Einführung des 
Schlachtzwanges. Die weſentlichſten Beſtim- 
mungen dieſes Entwurfes lauten: 
8 1. Innerhalb des Gemeindebezirks der Stadt 
Danzig — mit Ausnahme der Vorſtadt St. Albrecht — 
darf das Schlachten von Rindvieh jeder Art, Kälbern, 
Schweinen, Schafen, Ziegen und Pferden, und zwar 
ſowohl das gewerbsmäßig, wie auch das nicht ge- 
werbsmäßig betriebene Schlachten nur in dem von 
der Stadtgemeinde errichteten öffentlichen Schlacht- 
hauſe vorgenommen werden. Die fernere Benutzung 
beſtehender Privatſchlachtſtätten iſt unterſagt. 
2. Die nachſtehenden mit dem Schlachten in 
unmittelbarem Zuſammenhange ſtehenden Verrich- 
tungen, als das Abhäuten, Brühen, Enthaaren und 
Ausmeiben der geſchlachteten Thiere, das Entleeren 
und Reinigen der Gedärme, die Verwerthung des 
Blutes, ſoweit daſſelbe nicht zum Wurſtmachen ver- 
wendet wird, dürfen gleichfalls nur in den ſtädtiſchen 
Schlachthausanlagen vorgenommen werden. Kälber 
und Lämmer dürfen, nachdem fie vollſtändig aus- 
geſchlachtet und gereinigt find, in den Käuten aus dem 
Schlachthauſe entfernt werden. Wenn ein Thier der 
im § 1 bezeichneten Gattungen außerhalb des ſtädtiſchen 
Schlachthauſes durch Beinbruch, Lähmung oder andere 
were Erkrankung zum Gehen unfähig geworden 
und die Ueberführung deſſelben zu Wagen nicht zu be⸗ 
werkſtelligen iſt, jo iſt der Dirigent des ſtädtiſchen 
Schlachthauſes oder deſſen Stellvertreter ſofort zu be⸗ 
nachrichtigen. Derſelbe hat zu beurtheilen, ob das 
Thier ſchlachtfähig iſt oder nicht. Im erſteren Falle 
hat er die Tödtung an Ort und Stelle zu geſtatten und 
die ſofortige Ueberführung zum Schlachthofe anzu- 
ordnen. Im anderen Falle hat er der königl. Polizei- 
Direction ſofort Anzeige zu erſtatten. 
§ 3. Die in das ſtädtiſche Schlachthaus gelangenden 
Schlachtthiere find zur Feſtſtellung ihres Geſundheits⸗ 
zuſtandes ſowohl vor als nach dem Schlachten einer 
Unterſuchung durch die vom Magiſtrat beſtellten Sach⸗ 
verſtändigen zu unterwerfen. 

§ 4. Alles nicht im ſtädtiſchen Schlachthauſe ausge- 
ſchlachtete friſche Fleiſch der im § 1 bezeichneten Thier- 
gattungen einſchließlich der Eingeweide darf im Ge- 
meindebezirk der Stadt Danzig nicht eher feilgeboten 
werden, bis das Fleiſch und die Eingeweide einer 
Unterſuchung durch die vom Magiſtrat beſtellten Sach- 
verſtändigen unterzogen worden iſt. 5 
§ 5. Ebenſo darf in Gaſt- und Speiſewirthſchaften 
friſches von auswärts bezogenes Fleiſch der im § 1 
genannten Thiergattungen nicht eher zum Genuſſe zu- 
bereitet werden, bis es derjelben Unterſuchung unter- 
zogen worden iſt. 

§ 7. Für die Benutzung des öffentlichen Schlacht- 
hauſes, ſowie für die Unterſuchung der Schlachtthiere 
und des friſchen Fleiſches werden Gebühren nach Maß- 
gabe eines beſonderen Tarifes erhoben. 
Auf den öffentlichen Märkten und in den Pri- 
vatverkaufsſtätten iſt das nicht im ſtädtiſchen Schlacht- 
hauſe ausgeſchlachtete friſche Fleiſch von den daſelbſt 
ausgeſchlachteten geſondert feil zu bieten und ſolches 
durch eine an der Verkaufsſttäte anzubringende Tafel 
mit deutlicher nicht verwiſchbarer Schrift durch die 
Worte: „Auswärts geſchlachtet“ zu bezeichnen. 
$ 9. Diejenigen Perſonen, welche im Gemeindebezirk 
der Stadt Danzig — mit Ausnahme der Vorſtadt 
St. Albrecht — das Schlächtergewerbe oder den Handel 
mit friſchem Fleiſch als ſtehendes Gewerbe betreiben, 
dürfen innerhalb des Gemeindebezirkes das Fleiſch von 
Schlachtvieh, der im $ 1 genannten Thiergattungen, welche 
ſie nicht im ſtädtiſchen Schlachthauſe, ſondern von einer 
anderen innerhalb eines Umkreiſes von 50 Kilometern 
von der Stadtgrenze belegenen Schlachtſtätte geſchlachtet 
haben oder haben ſchlachten laſſen, nicht feilbieten. 
$ 11. Dieſes Ortsſtatut tritt mit dem Tage in 
Kraft in welchem das ſtädtiſche Schlachthaus dem 
öffentlichen Verkehr übergeben wird. das Verbot 
der Benutzung anderer, als der im öffentlichen 
Schlachthaus befindlichen Schlachtſtätten tritt ſechs 
Monate nach Veröffentlichung dieſes Ortsſtatuts, jedoch 
nicht vor der Inbetriebſetzung des ſtädtiſchen Schlacht- 
hauſes in Kraft. 
Ueber einzelne Paragraphen dieſes Entwurfs 
entſteht eine kurze Specialdebatte, an welcher 
ſich außer dem Vorſitzenden und dem Magiftrats- 
Decernenten Hrn. Stadtrath Trampe die Herren 
Dr. Schnelle, Dr. Semon und Kauffmann be— 
theiligen. Schließlich wird mit einer lediglich 
redactionellen Aenderung, die wir in vorſtehendem 
Auszuge ſchon berückſichtigt haben, das Ortsſtatut 
nach der Vorlage des Magiſtrats en bloe ein- 
ſtimmig angenommen. 
Die Berjammlung ertheilt nun den Zuſchlag 
zur weiteren Verpachtung einer Anzahl der 
Parzellen des ſogenannten „Großen Holländers“ 
an Herrn Auguft Mierau zu Weichſelmünde auf 
12 Jahre für das von 870 auf 1170 Mark jähr- 
lich erhöhte Pachtgebot, ferner zur Verpachtung 
des Kellers der ſogenannten Fundehalle an die 
Firma C. F. Kieſau auf die Zeit vom 31. Dezember 
1893 bis 1. Oktober 1895 für 200 Mark. Sie 
genehmigt ferner die Abtretung eines Terrain- 
ſtreifens von dem Grundſtück Petershagen an der 
Radaune Nr. 32 zur Bebauung an den Tiſchler- 
meiſter Lietſch für 570 Mk., die unentgeltliche 


Kergabe des zur Bekämpfung der Choleragefahr 
der Schiffs bevölkerung auf der Mottlau und 
Weichſel gelieferten Prangenauer Waſſers (bisher 
52 Cubikmeter); ferner die Aufſtellung zweier 
neuer Waſſerſtänder in Neufahrwaſſer und eines 
dritten am Neufahrwaſſer Wege in der Nähe von 
Schellmühl mit einem Koſtenaufwande von zu- 
ſammen 850 Mk. Bei dem letzteren Punkte, bei 
welchem über die Oertlichkeit des aufzuſtellenden 
Brunnenſtänders und deſſen beſonderen Zweck 
zur Verſorgung der Schiffsbevölkerung mit gutem 
Trinkwaſſer eine kurze Debatte entſteht, nimmt 
Hr. Damme aus den jetzigen Maßregeln zur Be- 
kämpfung der Choleragefahr Veranlaſſung, an die 
unſterblichen Verdienſte zu erinnern, welche Herr 
v. Winter, den man wohl mit Recht als den 
„großen Oberbürgermeiſter“ bezeichnen dürfe, 
ſich um die Geſundheitsverhältniſſe unſerer Stadt 
erworben. Gerade jetzt müſſe man beſonders 
dankbar des Mannes gedenken, gegen deſſen 
große Sanitätswerke alle heutigen Maßregeln 
verſchwindend ſeien. (Bravo.) 

Die maſchinelle Einrichtung der ehemaligen 
Schneidemühle auf dem von der Stadt ange- 
kauften Steinſchleuſengrundſtück iſt nach Abbruch 
der Schneidemühle zum Verkauf ausgeboten. 
Die Annahme des dabei erzielten Meiſtgebots von 
1056 Mk. hat die Baudeputation als zu gering 
abgelehnt und der Magiſtrat beantragt nunmehr 
die Ermächtigung zum Einzelverkauf der Maſchinen, 
welche denn auch ertheilt wird. 

Das früher bereits erwähnte Abkommen mit 
dem Vorſteheramt der Kaufmannſchaft als Ber- 
walter der Kabrun'ſchen Stiftung, wonach das 
Gebäude der bisherigen Handels-Akademie für 
Zwecke der Petriſchule der Stadt bis Oſtern n. J. 
für 2500 Mk., dann incl. der jetzigen Directions- 
wohnung für halbjährlich 3000 Mk. überlaſſen 
wird, ſowie die demnächſtige Zahlung einer 
Wohnungsentſchädigung von jährlich 1000 Mk. 
an Herrn Director Dr. Boelkel wird ebenfalls 
genehmigt. 2 

Dem Verein „Jrauenwohl“ wird für feinen 
Mädchenhort ein disponibles Klaſſenzimmer der 
Schule in der Rittergafje auch ferner unentgeltlich 
überlaſſen, der Alterverſorgungskaſſe des hieſigen 
Innungs-Bereins aus dem Betrage der präclu- 
dirten und nicht eingelöſten Noten der Danziger 
Privat-Actien-Bank eine einmalige Beihilfe von 


300 Mk. bewilligt. 


Zur weiteren Bearbeitung des Projects für das 
von der Stadt in der Nähe der großen Mühle 
zu errichtende Gebäude für die hieſige ſtaatliche 
Fortbildungs- und Gewerkſchule mit 17 Klaſſen 
für den Zeichenunterricht und 4 Klaſſen für eine 
Werkmeiſterſchule werden, nachdem auf Grund 
früherer Bewilligungen 3576 Mk. bereits ver- 
ausgabt ſind, fernere 2000 Mk. bewilligt. Das 
Gebäude, auf insgeſammt 350000 Mk. veran- 
ſchlagt, ſoll bekanntlich bis 1. April 1896 ver- 
tragsmäßig fertiggeſtellt ſein. 

Im vorletzten Sommer find bekanntlich, um 
für den Fall der Einſchleppung der Cholera in 
Danzig ſofort gerüſtet zu ſein, zwei auf dem 
Grundſtück des Lazareths am Olivaerthor eventl. 
ſchleunigſt aufzuſtellende Baracken in Beſtellung 
gegeben. Die Aufftellung derſelben iſt bis jetzt 
nicht nöthig geweſen und es wäre, wenn darauf 
überhaupt verzichtet wird, eine Abfindung an die 
Baufirma zu zahlen. Um jedoch jederzeit eine 
paſſende Räumlichkeit zur Iſolirung etwa Cholera- 
verdächtiger ſowie zur ſofortigen Aufnahme von 


Kranken bei etwaigen anderen Epidemien zur 


Verfügung zu haben, wünſcht der Magiſtrat 
wenigſtens eine dieſer Baracken zu 20 Betten 
am Olivaerthor-Lazareth aufzuſtellen und betriebs- 
fertig einzurichten. die Koſten werden ſich auf 
4800 Mk. belaufen, wovon 3750 Mk. ſchon früher 
bewilligt ſind. — Vor Eintritt in die Verhand- 
lung über dieſe Vorlage zieht jedoch der Kerr 
Oberbürgermeiſter dieſelbe für jetzt zurück, um 
noch weitere Erwägungen eintreten zu laſſen. 

Zu einer Rohrverlegung bei der Pelonker 
Waſſerleitung am Keiligenbrunner Wege werden 
1560 Mk., zur Inbetriebſetzung der neuen Pump- 
ſtation Pelonken für die Langfuhr-Neufahrwaſſerer 
Waſſerleitung für die nächſten 5 Monate 1900 
Mark, zur Verbeſſerung der Beleuchtung im 
Johannisthal und am Johannisberge zu Langfuhr, 
desgleichen in der Albrechtſtraße zu Neufahrwaſſer 
Beträge von reſp. 26,50, 58 und 85 Mk., ſowie 
die laufenden Beleuchtungskoſten, zu einem 
Schulhausbau in Landau der Werth des von der 
Stadt als Patron zu liefernden Bauholzes mit 
2526 Mk., zur Anlegung eines Röhrenbrunnens in 
Neuſchottland 1100 Mk., zur Einrichtung von vier 
neuen Schulklaſſen behufs Entlaſtung überfüllter 
Volksſchulen 1050 Mk., zu verſchiedenen ſächlichen 
Ausgaben für die ſtaatliche Fortbildungsſchule 
aus dem dafür vorgeſehenen Gtaistitel 1000 Mk. 
bewilligt. Schließlich wurde eine Anzahl Jahres- 
rechnungen verſchiedener Verwaltungszweige 
dechargirt und an Stelle des ausgeſchiedenen 
Stadtverordneten M. Steffens der Stadtver- 
ordnete Rabe in die Commiſſion zur Verwaltung 
der ſtädtiſchen Krankenhäuſer gewählt. 

In nichtöffentlicher Sitzung wurden einige 

Unterſtützungen bewilligt, zum Schiedsmann des 
11. und 12. Stadtbezirks Hr. Lederhändler 
de Beer, zum Mitgliede der 6. Armen-Commiſſion 
Hr. Kaufmann W. Anger erwählt und die An- 
ſtellung des Hilfsarbeiters PBejchke ſowie des 
Bezirksfeldwebels a. D. Ebert als ſtädtiſche Bureau- 
Aſſiſtenten genehmigt. 
[I [Beränderungen im Grundbeſitz.] Es find ver- 
Rauft worden die Grundſtücke: Mattenbuden Nr. 38 
von dem Zahnarzt Schröder an die Frau Kaufmann 
Reichenberg, geb. Tiede, für 38 000 Mark; Beutler- 
gaſſe Nr. 16 von dem Schiffsſtauer Franz Dill an den 
Schuhmachermeiſter Auguſt Poszdzeck für 6900 Mk. 


Aus der Provinz. 

Dirſchau, 21. Nopbr. Am Sonntag fand in Skurz 
durch den Kreisphyſicus Dr. Wendt aus Pr. Stargard 
in Anweſenheit einer Gerichts-Commiſſion die Section 
der Leichen einer Arbeiterfrau und deren dreimonat- 
lichen Kindes ſtatt, welche am Freitag plötzlich ver- 
ſtarben. Es liegt der Verdacht eines Giftmordes vor. 

(Dirſch. Ztg.) 


Vermiſchtes. 

* [Aus der Inſtructionsſtunde. ] Ein General hielt, 
erzählt die „gl. Rundſch.““, unlängſt Vorinſtruction, 
d. h. Lehrprüfung ab. "Hierbei ermahnte er den unter- 
richtenden Offizier wiederholt, er ſolle ſich nicht mit 
Ja und Nein begnügen, ſondern durch fortgeſetzte, ge⸗ 
ſchickte Frageſtellung ſchließlich die richtige Antwort 
gleichſam herguszulocen ſuchen. Beim beliebten Kapitel 
der Beſchwerde fragte jetzt der Lieutenant: ‚„‚Muketier 
Schulze! Was würden Sie thun, wenn ich Ihnen eine 
Ohrfeige gäbe?“ „Nichts, Herr Lieutenant?“ antwortete 
der Gefragte ohne Zögern. Ungeduldig ſtampfte der 
General mit dem Fuß auf, indeſſen der Offizier etwas 


verlegen fortfuhr: „Schulze, wenn ich Ihnen nun 
aber noch eine 
würde?“ „Dann würde ich auch nichts thun“, 


Königsberg, Frohmann a. Kaſſel, 


erwiderte der ſtramme Musketier. „Mein Sohn!“ 
legte ſich nun der Herr General ſelbſt ine 
Mittel, „wenn — wenn ich dir, wenn ich Ihnen mit 
der Fauſt auf den Kopf ſchlagen würde, was thäten 
Sie dann?“ „Nichts, Herr General!“ tkönte es ruhig 
zurück. Nun ging der Herr Lieutenant wieder friſch 
ins Zeug: „Sqczulze, wenn ich beide Fäuſte nähme und 
trommelte Ihnen auf dem Kopf herum, ſo würden Sie 
fi doch — be — nun ja, beichw .... „Dann würde 
ch mich beſchwichtigen!“ ſagte Schulze trocken. „Hören 
Sie auf, Herr Lieutenant! Der Menſch iſt ein Eſel! 
Der beſchwert ſich ſein Leben lang nicht! Ich dann 
für ſolch eine Inſtruction! Laſſen Sie weg 

treten!“ rief der General in höchſtem Zorn, indem € 

der Abtheilung den Rücken wandte. Einige Tage fpäter, 
beim Vorturnen, winkte der General den ihm nun 
wohlbekannten Musketier Schulze zu ſich heran und 
ſprach ſehr gnädig: „Warum wollten Sie ſich denn 
letzthin abſolut nicht beſchweren?““ „Weil es verboten 
Ht, dem Vorgeſetzten ins Geſicht zu ſagen, daß man 
ſich über ihn beſchweren wird“, gab der kluge Mann 
prompt zurück. „Meinetwegen“, fuhr der General 
leutſelig fort, „Sie haben nicht ſo ganz unrecht; aber 
hören Sie, Schulze, warum haben Sie ſich nicht nach⸗ 
träglich über mich beſchwert, da ich Sie doch im Aerger 


einen Eſel genannt habe? Nun?“ — „Weil der Herr 


„Nun, wirds?” „Nein 
Sohn angeredet hatten, und ich dann oder der Herr 
General dann — “, ſtotterte der Musketier. „Ich 
danke!“ ſagte der väterlich Geſinnte und ſchritt nach- 
denklich davon. 

Brüſſel, 20. November. Die Commiſſion für die 
Brüſſeler Ausitellung im Jahre 1895 hat beſchloſſen, 
dieſelbe bis zum Jahre 1896 hinauszuſchieben, (W. T.) 


1 b olera. 
(Telegramm.) 
Berlin, Novbr. Das. kaiſ. Geſundheitsamt 

meldet, daß der Schiffsüberwachungsdienſt im Elb⸗ 

ftromgebiete im ganzen Umfange eingeſtellt iſt. 

Der Miniſter der öffentlichen Arbeiten, Thielen, hat 
anläßlich der Cholerafälle die Behörden der Bau- 
verwaltung angewieſen, ſtrenge darauf zu achten, daß 
auf allen Bauſtellen, beſonders am Waſſer belegenen, 
Aboriſtellen vorhanden find, damit jede Verunreinigung 
der Gewäſſer durch Kuswurfſtoffe von Arbeitern ver- 
mieden werde. 


General mich vorher —“ 


21. 


Schiffs-Nachrichten. 

London, 20. Novbr. Das deutſche Schiff „Nixe“, 
von Bremen in Ballaſt nach Shields, ſtrandete bei 
Somercotes. 

Kolyhead, 18. Novbr. Der Schooner „Roſeing“, 
aus Aberyſtwith, von Dublin in Ballaſt nach Bangor, 
iſt auf Salt Island geſtrandet und total wrack ge- 
worden. Die Mannſchaft wurde mit dem Raketen- 
apparat gerettet. Der Schooner „Jane Douglas“ iſt 
vor feinen Ankern bei Penrhos auf den Strand ge- 
trieben; Mannſchaft gerettet. Der Dampfer „Ella 
Sauer“, aus Neweaſtle, gerieth vor ſeinen Ankern 
ins Treiben und ſtrandete bei Penrhos Beach. 


Börſendepeſchen der Danziger Zeitung. 

Frankfurt, 21. Novbr. (Abendbörſe.) Oeſterreichiſche 
Ereditactien 2758, Franzoſen 245, Combarden 855%, 
ungar. 4% Goldrente 93,50, italien. 5% Rente 80,20. — 
Tendenz: behauptet, 

Baris, 21. Novbr. (Schlußcourſe.) Amort. 3 X Rente 
98,75, 3% Rente 98,90, ungariſche 4% Goldrente 
94,37½, Franzosen 630, Lombard. 223,75, Türken 22,421, 
Kegypter 101,50. Tendenz: matt. — Rohzucker loco 
35,00 35,25. Weißer Zucker per November 36,25, 
per Deibr. 35,37½, per Januar - April 36,62½, per 
Mär:-Juni 37,00. Tendenz: weichend. 

London, 21. Novbr. (Schlußcsurſe.) Engl. Conſols 98/8, 
preuß. Conſols —, 4% Ruſſen von 1888 100%ã, 


a 
Türken 22½, ungariſche 4% Golörente 93½, Kegypter 
100%, Plaßdiscont 2½, Gilber 321. Tendenz: 
abgeſchwächt. — Havannazucker Nr. 12 15¾% Rüben 
robzumer 12. — Tendenz: matt. 

Petersburg, 21. Nopbr. Wechſel auf London 94,90, . 
2. Orientanl. 1011/2, 3. Drientanl. 102/. 

Newvorn, 20. November. (Schluß ⸗Courze.) Geld für 
Regierungsbonds, Procentſatz 1½, Geld für andere 
Sicherheiten, Procentſatz 1½, Wechſei auf London 
(60 Tage) 4,83, Cable - Transfers 4,85½, Wechſel 
auf Baris (60 Tage) 5,20, Wechſel auf Berlin 
(80 Tage) 247, 4 % fund Anleibe —, Aſchiſon⸗ 
Topeka und Santa Fe-Actien 19½, Canadian Bacific- 
Aclien 73, Central-Bacific-Actien 19, Cbicago- 
u. Kortb-Meitern-Aciien —, Chic. Mil.-u. St. Baul⸗ 
Actien 63/3 Illinois-Centr.-Actien 92½ Lahe-Ghore- 
MNichigan-Soutb-Aciien 127, Louisville u. Naſh villes 
Act. 48½, Nemo. Care- Erıe- u. Weſtern-Actien 1331. 
New. Centr.- u. Hudion-River-Aci. 101, Northern 
Bacific-Breferred- Act. 22, Norfolk- u. Weilern-Bre- 
erred-Actien 21½, Atchiſon Topeka und Gania Se- 
Aciien —, Union Pacific-Actien 173/3, Denver- u. Rio« 
Grand-Preierred-Actien 80½d. Silber Bullion 70. 


Rohzucer. 
(Brivatberiht von Otto Gerine Danzig.) 

Danzig, 21. November. Abends 7 Uhr. Stimmung: 
Schwächer. Bezahlt 10,15 M Baſis 750 Rend, und 
I a Balis 880 Rendem. incl. Sack tranſito franco 

afenplatz. 

Magdeburg, 21, Nopbr. Mittags 12 Uhr. Tendenz: 
Ruhig. ſtetig. November 12,75 A, Dezember 12,80 M, 
Januar 12,87½ M, Februar 12,922 M, April-Mai 


b Tendenz: Flau. Novpbr. 12,65 
Dezbr. 12,65 , Januar 12,70 M, Februar 
12,75 M, April-Mai 12,97½ M. 


Schiffsliſte. 

Neufahrwaſſer, 21. November. Wind: NW. 
Angekommen: Lina (Sd.), Zähler, Steitin, Güter. 
Im Ankommen: Dampfer „Blanche“. 


Fremde. 


Hotel Berliner Hof, Lucas a. Stuhm, Rea.-Bau- 
meiſter. Bieler nebſt Gemahlin a. Jenkau, Ritterguts⸗ 
beſitzer. Behr a. Inſterburg, Andres g. Memel, Offiziere. 
Kubel a. Hamburg, Riemann a. Magdeburg, Ribor 
a. Berlin, Frankenberg, Heymann a. Hamburg, v. Swie⸗ 
rich a. Bojen, Zutraun a. Berlin, Votteler a, Frank- 
furt a. M., Michaelis, Pauls a. Berlin, Solmerſitz a. 
Breslau, Buſching a, Limbach, Schmidt, Steinhagen 
a. Berlin, Balzer a. Solingen, Philippſohn a. Bremen, 
Lindemann a. Eiſenach, Fritſche a. 
| r Bädecker a. London, 
Schwartz a. Berlin, Liebmann a. Frankfurt, Köhler a. 
Offenbach, Roß deutſcher a. Berlin, Kaufleute. Major 
Kunze nebſt Gemahlin a. Gr. Böhlkau. 


— 


Berger a. Berlin, 


Verantwortlich für den politiſchen Theil, Feuilleton und Vermiſchtes: 

Dr. B. Herrmann, — den lokalen und provinziellen, Handels-, Marine 
Theil und den übrigen redactionellen Inhalt: A. Klein, — für den 
jämmtlid in Danzig. — 


2 12 9 
Wichtig für Hausfrauen. 
Bernhard Curt Pechstein, Wollmaarenfabrik 
in Mühlhausen i. Th. fertigt aus Wolle, alten, ge⸗ 
ſtrickten, gewebten und anderen reinwollenen Sachen 
und Abfällen haltbare und gediegene Stoffe für 
Damen, Herren und Kinder, ſowie Bortieren, Schlaf⸗ 
decken und Läuferſtoffe in den modernſten Muſtern 
bei billigſter Preisſtellung und ſchnellſter Bedienung. 


Inieratentbeil: Otto Kafemann 


Annahme und Muſterlager in Danzig bei E. Kreuzahler, 
Frauengaſſe 34, part. 
— — n — er m ES See nn et ne) 

Zum Waſchen des Geſichtes, des Halſes, der Hände, 
überhaupt des Körpers verwende man nur Dörings 
Seife mit der Eule. Dieſelbe ruinirt nicht wie unfere 
modernen ſcharfgelaugten Toilette-Seifen die Haut, 
ndern erhält fie Ihön, zart und weih; fie iit Die beite 
Seife der Melt und koſtet nur 40 Big. per Stück; im 
Dergältuitz z den vielen billigeren aber rail lcd ver- 


viel ſtärkere Ohrfeige verſetzen | Walchenden Seifen die billiaſte. Zu haben in den 


Apotheken, Parfümerien und Droguerien. 


* 


garen Mittag entriß uns der 
hi 1285 plötzlich unſer innig ge⸗ 
iebtes 


A. Scholle, Gr. Vollpebergaſſe r. 0, 


Bessündet 1848. älteſtes Pefpwaaren-Geſchä äft am Platze. Gegründet = 


Größtes Lager 
in Muffen, Kragen, Boas, Baretts, Herren- Kragen. 
Mützen in allen Fellgaftungen. 


Fritzchen 


> Alter von 1½ Jahr. 
Dies the.len um ſtille Zheil- 
nahme bittend allen Freunden u. 
Bekannten mit (5543 
\ Bruno Alert und Frau. 

Die Dean findet Donners 
tag, den 23. cr., e ee 
vom RE aus ſtatt. 


Naturforſchende 
Geſellſchaft. 


Donnerffag; SEE 5 d. Mts. 


B Lieı 


Langgasse 21, früher Gerlach’sches 15 


beehrt ſich hiermit ergebenſt anzuzeigen, daß ſein Lager 


einer Galanterie-, Bedarfs- und 
Sperinlität: Herten um „ane zu den lige abe aber fireng feſen Preiſe Luxus- Artikel f 


Werkſtatt für Neuarbeiten und 1 (551305 durch den Eingang der neueſten Erzeugniſſe dieſer W reichhaltigſt aug« 
geſtattet iſt. Das Lager bietet beſonders zu Einkäufe 


Uhr: A. Scholle, Große 1 me > an 
une ee tion. 8 B „Petersburger fir Is bevorliehende Veh sit ft 


kunstgewerblichen Gegenständen in Bronce, 
Eisen, Zink, Kupfer, Nickel, Porzellan, 
Majolika, Glas etc., 
Petroleum-Lampen jeder Art, Kronen für 
Kerzen, Wandleuchtern, Armleuchtern, 


Ampeln, versilberten Waaren von Christofle 
und andern soliden Fabrikaten, 


Rein Nickel und vernickelten Kaffee- und 
Thee-Services, 

Messern und Scheeren von Henckels, 
feinen Wiener u. Offenbacher Lederwaaren, 
Reise-Utensilien, englischen Schirmen, 
Stöcken, Pariser Fächern U. Schmucksachen, 
Bernstein- und Meerschaum-Woaaren, 
Parfümerien, Seifen, Bürsten. 


1. Dr. Oehlſchlaeger: Der neue 
Fund 15 Sakkarah. — Vor- 


Ind 


Dr 


© 


a Jie eh Ein- 
94185 an Waffen u. Geräthen 
aus Knochen und Stein. 

Dr. Oehlſchlaeger. 


Bekanntmachung. 


Nachdem auf Grund des Be- 
1 vom 2. Juli 1875, be- 


IzZueg 60TL ah⏑,jꝗf⸗uds uns 


weren Schnceschune 5 


fi ir Damen und K 


2 


Wirthschafts- 


m Jagd. und. ua l 


h 
cobsthor einſchließlich folgender 


, | Gacaotrinker Atlas- 


Cigarrenbude am Heu- 
markt, Holzmarkt 8 Nr. werden erſucht, einen 


13-16, Silberhütte S.-Nr.] Verſuch mit dem neuen 5 
Töpfergaſſe E.-Ar. entölten Cacaopulver 
d 13, St. Eli EB f : 
a ent 9 2, zu machen. Dieſes zeichnet ſich aus durch ſeinen delikaten 
5 A Reiben, Aal Geſchmack und ſein köſtliches Aroma, durch abſolute Reinheit, 
raſche Löslichkeit und feine große Ausgiebigkeit. 
Atlas-Cacao wird nach einem beſonders patentirtem 
Verfahren unter ſtändiger chemiſcher Controle erzeugt. 


für jenes Gelände, reſp. für 1 i 
die genannten Grundſtücke Re As- cao 
i Plan 4 Wochen I 


iſt jeder Zeit bequem zu bereiten mit kochendem Waſſer oder 
offen gelegen hat, und nach- 5 5 Fi 7 ; : 
dem die erhobenen Einwen⸗ : Milch, bitter oder ſüß, wie man ihn eben liebt. Wer einen 


Dilettanten -Vorſtellung 


für den Evangeliſch Kirchlichen Hilfsverein 
um Beſten 0 Stadtmiſſion in Danzig Re. 5498 in Der Erveb. 


iefer Zeitung erbeten. 


dungen von dem Besirksaus- . i wirkli ; : - . : m großen Gaale 

ſchuß durch rechtshräftige yes ee . e il en e iEinnen pl, .dem. lei des Friedrich Wige Schützenhauſes Er orie ea pe 
1 4 0 een BI: empfohlen beim Einkaufe ſtets „„Atlas-Gacao“ zu verlangen am Dienftas, d. 28. November, Abends Tin Uhr. ine einfachere, die auch als Balte 

worden ſind, ſo haben wir und darauf zu achten, daß bie Driginalpahung obige Schutz- | Programm: ; en. Heil. Geiſtgaſſe 36. 
ER dee marke und die Firma Commandit-Geſeliſchaft atlas, Nürn- f 1. Das Stänbchen, Luftipiel von Putlitz, (EmpT, ein Fadenmädch a, Diler.. 
geſtellt. rl berg, trägt. 2. . ale Ba 1 8 Hollander. in S Pildern, d. 3 J. im Mehlgeſchäft w war 
Dieser feitgeitellie Plan liegt Atlas-Gacao iſt in Danzig erhältlich bei: Kaiſer-Drogerie C. ei 2 rimanerliebe, Sinaſpiel von Holländer. ‘u. eine erfah. Derkäuferin fürs 
Tage vem Erſcheinen dieſer gaſſe 131/32. Apotheker E. Kornſtaedt, Cangenmarkt, Gerhard uns Raser Nita, Billets für numerirte Plätze (Saal u. Logen) à. 3 M, ere auch nach 115 0 

Bekannimaduna an in unferem Baradiesgafle 5, Hans Dpin Nachflar. P. Giſenack, Drogerie, Gr. Wollweberanfie 21, für Stehrlätze a 2 MM find zu haben im Vorverkauf in der . Dau, Heil. Geiltgaſſe 6. 

I. Bureau (Raihhaus) während 5 Ren 3 38. (5541 Ar. TI und Abends 5155 a al Lau, Langgaſſe 5 fach ge ee 
8 . ö iu eſcheidenen An- 


der fen zu 8815 


Einſicht offen. Der Vorſtand ſprüchen Engagemen 


Danzig, den 21. November 1893. Alpenveilden- Auf Offerten unter Ar. 5487 in der 


Der Magiſtral des Evangeliſch Run Alm für Dahl lervpedition d. Zeitung erbeten. 


der Firma: von Borries & Co. 5 ! 
Baumbath. Hagemann. if lieblich, mild und erfrischend,] Zu dt : 5 e a z 
Dr. Baumgardt, peter bac für das zaicen-B m Todtenfeſt. — Sf Wohnungen. 
2 tuch, als auch zum Zerſtäuben in] gate 1 , 
in Amerika approb, 1 D D „2. ge, iſt ein 


it Spritz ‚ut IE 
—— ee Fleganteſte Kr range 


A. Lankoff, Schmiedegaſſe 2 


2 Pferdeſtände 


empfehle in großer auswahl und beſter ausführung: 


ind im Stall Frauengaffe 16 zu 


= ° N ttenbud. 3 ie 

DR Rautenberg, Monenbub, 15 5 von verſchiedenfarbigſten e, Kränze, Kreuze Palmen vermiethen. Näh. Fraueng. 19. 

0 0 8 E. Don neuer Ernte empfehle n als Specialität meiner Coniferenſchule, ſehr beliebt, 7 g 

5 tadelloſen Qualitäten: (auf Wunſch mit Blumendecoration) empfehle und Metallkränze 5 Verein Frauenwo . 

Ulmer Münſterbau = Lotterie Schneidebohnen, er 2 bö-Büchſe u dauerhafte em Gräb ck = m 

Rothe Areug-Lotterie & 3 J, 98850 3 20 a tem Gräber ſchmuck. uu bilisſten Preisen. i Älvennerftas, Ge 30. d. Mts., 
BR Ineıe Geld. und Sidel 3,1 %- „ 2 3 ungen e dite erbeten. (5325 „Bejonders empfehle friſche Goniferen- 5 Monatsſt Uhr: 

ele Bela, und Ser e 1 1 9 Otto Riss, Kränze als haltbarſten Eräberſchmuck „ „Won A 


zu haben ın der von 1,20, 1 %-Bücle von 70.3 an, eh neben Ns und erbitte Beſtellungen nach auswärts 5 Gnmnafiums 
. Mittheilungen von Fr. Dr. Quit 


Exveb. der Danziger Zeitung.] Gchnitiſpargel mit Köpfen 
5 5 b N . N möglichſt frühzeiti 
5 5 per 2 bd = chſe 1.25, per 1 % TTT. 9 chf f h3 9. ber die Verhandlungen der 17. 


hie 70 2. eneralverſammlung des Allgem. 
III 15 eft. Confersirte Price in Blech- 555 Ss EEE 0 . 00000018 Fr. Raabe Nachflgr., Generalverſammlung des Allg 


deutſch. Frauenvereins. — 6159 
Zand zu ſehr billgen Preiſen =) En feen 
Paul Zander, empfiehlt (5539 5 2 e 
Des Spieler's Ende!) 
Was iſt des Lebens ſchönſte Luſt? 


Der Vorſtaud. 


Verein Frauenwohl. 


18 Denner tige, gm 23. d. Mts., 


8 ma chung. 
Mein neu ande Leichenfuhrwerk koſtet bei mir 
(außer dem Verba 


it 5 Aloys Kirchner, 
a, gar — Brodbänkengaſſe Nr. 42, 


Prima ſchleſiſches 


Das Spiel und der 
Ka Pflaumenmus His salanter Galesner ißt 10 111570 en Leichenwagen, Aſpännig, 16 M. 7½ Uhr: 
5 irt bitt u rauerkutſchen d : 
Käſe. „e , emp Bun 1 de e eee unter dal tungsabend 
f nen großen Bolten G. R. Polzin. Bis er ſich an den Nagel hin D mit Kreuzverzierung (letzterer nur allein #5 im A polloſaal. 
; zier Fettkäſe, feinſte ___ __ gm. SE 4 ww. Run iſt er futſch ins ipielt nicht mehr, bei mır zu haben). 3 
Sraswaare, zum Ber⸗ Hundegaſſe 75, 1 Sr, Der Lohn hat ihn ereil;, Max Bötz meyer, Ketterhagergaſſe Nr. 9, „este e 


Spediteur und Fuhrhalterei-Beſitzer. 
5 Bitte auf meine 1 zu 2 f a das Geſchäft 105 1 Uhr 5 Ser ale Fee 

8 meinigen = 5 
ich niich e (8034 Men 6, und a der 


Mein reichhaltiges Lager 


Der Vorſtand. 
Glas-, Porzellan- Steinguts, Majoficawnaren . Bambrinus- Halle 
Singer, Tiſch⸗ und R Vand⸗vampen 


empfiehlt 
empfehle hiermit. 


681 i feine oberen Säle 
Hermann Drahn, 


zu Hochzeiten, 
vormals G. B. Schnibbe, 


Nur Lichtner kommt vielleicht noch her 
Der in der Ferne weilt 
Der Drücke berger ſitzt ſchon feſt 
In e im Schuldarreſt! 
Lichtner! und 15 Meierinck! 
Wie lebtet Ihr fo nett, 
Wenn Ihr ergrifft ein ne Ding 
Als Karten und Roulett 
Wenn ſtatt zum Spiel Ihr ſchlepptet ſchön 


ar Kunden nach der Goldnen Zehn! 


Ueber 4000 hochfeine Winter - Baletot 
901 8 Steffen e 8 18. 18, 21, 24, 2, 30, 38 l. 

Ueber 6000 no 1 0 526 30 Jaguet⸗ 
und n 10, 13, 1 Al. 
4, 8 45 ät. a 1 55 1 2, 2,50, 3, 

naben-finzüse, Burſchen⸗Anzüge u. Batetot 
fpottbillia. Kaiſermäntel, Sclafebete, Kone 
gollernmäntel, Double-Jaguets, Jopen zu noch nie 
dageweſenen Preiſen. 


ſand nicht geeignet, em- werden alle Arten Regen- und 
bpfiehlt ver bd 60 3 . Gonnenfütirme 915 b 
5 W Schirme in den Lagen abgenä 

M. enzel, un jede vorkommende Repar. 

38 Breitgaſſe 33. prompt u. ſauber ausgeführt. 

M. Kranki, Wittwe. 

1 in ſchönes Häuschen mit eimas 
= a Land u. Stallung, iſt Alters- 
Räumungshalber offerire ſchwäche weg. bill. J. Berk. geſt. 
echten Gerber - Lederleim Zu erfr. b. Lehrer Krajewskn, 

von größter Ergiebigkeit und in Schönwarling bei Hohenitein. 
fd 0 pro % 30 3, Te 

fi. Dranse-Geietiach, 15000 Mark 
pro 5 
Aloys Kirchner. zur 2. Stelle auf einem Hauſe am 
Cangenmarkt find wegen ander- 
8 ___Brobbänhenaaffe Nr. 12 weitiger Unternehmungen ichleu- 
Patent. -Zithern (neuver-nigſt mit, 3000 M 5 
Ell! jeh in Sin nn non cediren. 
in 1 Stunde nach der 0 
vor;. Schule ohne Lehrer u. 


[Berſammlungen, 


wie Feſtlichkeiten 
jeder Art. 


5452 in der Expd. d. Itg. erbet. 


; 8 eil. . ae u 116, 
70 0 e denen, Mark 30000 blen Brei für die Kälfte der r 30 3 Frühſtückstiſch 
chf. u. haltb. g 2 n wün- 3 , 8 
dervoll (Pracht. Inſtr.) Preisſd 4½ % erititellig auf ein Land. * SE 36 flaschen Oanerzbier (heil) 3 Marl au kleinen Preiſen. 
deter g ce e led e e Goldene 10 ? 36 Flasche Lager, Vier (bel) 3 Marl || mrittasssife 
„Danziger Concurrenz⸗ Pesch“ 


in und außer dem Haufe 


ne 
ner Art), qa 75 S u. 100 M. 


Miether, Inſtr.-Sab., Kannover. Exped. dieſer Zeitung erbeten. 


Unsere Petroleum- Motoren 


nur allein für Abonnenten billiger. 


5 © 3688988 SR Preife. FYLIITITITIT) 


Seite Breife. ; 
inden a Apiola Patenten U Sai Ecke Kohlengaſſe h, 2 Fb 
werden mit gewöhnlichem Lampen - Pe- 7 A 2 
troleum betrieben, best zen die einfachste 1. Etage. 1 8 aus der alten Schloß⸗ Brauerei AR Witt, . Abendſpeiſenkarte 


bisher bekannte Construction und zeich- 
nen sich durch absolute Gefahrlosigkeit, 
gleichmässigen, ruhigen Gang, geringe 
Tourenzahl und einfache, meist von den 
Käu ern selbst zubewirkendeMontage aus. 
Sie sind die anerkannt billigsten 
im Preise und Be riebe, an in 


Sossas ige. 3 16 Flaſchen Münchener (Bürgerbräu) 3 N., 0 
e Wichtig für jedes Geſchäft 10 Flaſchen Sulubader heipelbrän) Sn, | 


Für elektr. Lichtanlagen au atlue Ur len 1 50 e ne pfiehlt 
Petioleum- Motoren von 1—25 Pferdekr. verklagt werden eimgert n eivung), ſoba echnung, 5 b et = 0 u tl. 
De 0 1 A nen bel Offerte 2c, ben 1 1 Vermerk ua . 0 . ü 2 Ut at 
ring y ER 5 zrfüllungsort Danzig 
e e, en für Kieterung und Zahlung 8 2 


ens & Halske, Allgem. Elektrieitäts- 5 
0 "Ausser Carl Bindel, Gr, Auolorbergune 8. 


auch zu kleinen Preiſen. 


Jeden Donnerſtag: 


Vurſtpicknic, 


Blut- u. Leberwurſt, 
0 eignes Fabrikat, 
in u. e dem Haufe 


östeieboncert 


0 ele für die Gtadtauflage ein 
Proſpect der L. Saunier ſchen 


Gesellschaft u. s. W. äusserst günstig 
SE beurtheilt; 
für das Kleingewerbe Perro- 
leum-Motoren vo. ½ Pferdekr. an. Die 
Aufstellung kann auch in höherenStock- 
Werk. ohne polizeil. Coucession erfolgen; 
für jeden Mittel- und ländlichen Betrieb Petroleum- 
Motoren bis zu 25 Pierdekr.; 
für Boote Petroleum Motoren bis zu 25 Pferdekr., sowie 
compiete Holz- und Stahlboote für Sportzwecke, 
Personen, Güter u. s. w. 
Prospekte gratis und franco. 


Aktiengesellschait Butzke, Berlin S., Ritterstrasse 12 


Ich e die =; ; = 
Tee Java-Kaffees 


der Firma A. Zuntz sel. Wwe., Königl. ee 5 
Bonn, Berlin, Hamburg 


E A. BERN » Breiigafie . 


und allein er wirkendes garantirt raadihes Schinnen⸗ 
Waſſer erhalten Sie unter dem Nam 
eren Einlagung zur 


Soterkom 
in der Kaiſer-Drogerie, ö Subleription auf die Romanwelt 
Breitgaſſe Nr. 131/32, unweit des Holsmarhtes, 


Druck und Verlag 
von K. W. Kafemann in Danis. 
Kierzu eine Beilage, 


Zum Todtenfefte er 


6 


Beilage zu Nr. 20450 der Dan 


Mittwoch, 22. November 1893. 


Selten hat das Schickſal eines Afrikaforſchers 
ſo weite Kreiſe bewegt, wie dasjenige Emin 
Paſchas, und die Nachricht von ſeinem Tode, an 
deren Richtigkeit kaum noch ein Zweifel möglich 
iſt, hat weit über die Grenzen Deutjchlands hin⸗ 
aus die größte Antheilnahme gefunden. Die Frage 
nach dem Ort und den näheren Umſtänden ſeines 
Todes, den er allem Anſchein nach unter Mörder⸗ 
hand gefunden, iſt noch nicht ganz gelöſt, aber es 
erſcheint möglich, bei eingehender Sichtung des 
Materials einen großen Theil der Reiſeroute 
Emins nach ſeiner Trennung von Dr. Stuhlmann 
bis dicht an den oberen Congo zu verfolgen, und 
das ſoll in Nachſtehendem geſchehen. 

Folgt man dem in „Pet. Geogr. Mitt.“ ſ. 3. 

gegebenen Berichte Stuhlmanns, welcher be- 
kanntlich mit Emin Paſcha von der im Norden 
Deutſchoſtafrihas am Ufer des Victoria-Sees ge- 
legenen Station Bukoba am 21. Februar 1891 
abmarſchirte, um die nördlichen Grenzgebiete der 
deutſchen Colonie zu recognosciren, jo ergiebt 
ſich, daß die Expedition zunächſt ſich nach dem 
ſüdweſtlich gelegenen Kafuro begab. Don hier 
aus marſchirte man am 22. März 1891 in nord- 
weſtlicher Richtung nach dem Albert Edward 
See ab, erreichte über Igororo am 30. April 
Katanda, am 15. Mai Bitihumbi am Süd- 
ende des genannten Sees, und trat hier alſo 
in das bis zum 30° Oftlänge reichende Gebiet 
des Congoſtaates ein. die vulkaniſche Berg- 
gruppe der Mfumbiro-Berge liegt, wie dort feit- 
geſtellt wurde, auf congoſtaatlichem Gebiete, nicht 
aber, wie nach Stanley angenommen wurde, in- 
mitten der vom Dictoria-See ſich auf dem 1. 
Südbreite nach Weſten erſtreckenden deutſch⸗ 
engliſchen Grenzlinie. 
Um das Weſtufer des Albert-Edward⸗Sees 
herummarſchirend, gelangte die Expedition am 
22. Mai nach Kirima, dann erſt den Aequator 
und dann den Semliki-Fluß überſchreitend, nach 
Karema und Kitome, auf engliſchem Gebiet, und 
blieb, nordwärts marſchirend, nunmehr fort- 
laufend innerhalb der engliſchen Intereſſenſphäre. 
Man überſchritt nochmals den Gemliki-Fluß und 
erreichte am 10. Auguſt 1891 Unduſſuma, weſtlich 
vom Südende des Albert-Edward-Sees. Von 
hier aus ging der Marſch nordwärts weiter, in 
das Quellgebiet des Ituri hinein, jenes zum 
Flußſyſtem des Congo gehörenden Nebenfluſſes, 
in deſſen Thalſenkung 1887 Stanley von Weſten 
aus zur angeblichen „Rettung“ Emin Paſchas 
herangezogen war. 

Den nördlichſten Punkt der in ihrem letzten 
Theile in Folge Jeindſeligkeit der Bewohner (man 
näherte fich dem Gebiete der Monbuttu- Zwerge), 
Unwirthlichkeit des Bodens und Krankheit unter den 
Expeditionsmitgliedern immer ſchwieriger gewor- 
denen Expedition erreichte man am 30. September 
1891 nördlich von Adebali, und von hier aus ſah 
ſich die Expedition ſchließlich zur Umkehr ge- 
zwungen. Nach Oſten in das ehemalige Gebiet 
Emin Paſchas (ſiehe Karte), die Provinz Aequa- 
toria und nach MWadelai zu gelangen, war un- 
möglich. Die Verhältniſſe geſtalteten ſich immer 
mißlicher, und ſchließlich kam man, einen vom 
Hinweg zum Theil abweichenden Rückweg nehmend, 
im Dezember wieder in Undufjuma an. 


wurde, 


Auf Anordnung Emin Paſchas trennte ſich hier 
die Expedition, Dr. Stuhlmann marſchirte dem- 
gemäß nach Süden voraus und ſollte nach 
mehreren Tagemärſchen Entfernung Emin er- 
warten. Emin ſelbſt blieb „krank und faſt er- 
blindet“, wie Stuhlmann ſ. 3. berichtete, in 
Unduſſuma zurück. Die Leſer finden dieſen 
Ort in unſerer Kartenſkizze durch eine etwas 
kräftigere Signatur hervorgehoben. 

Vergeblich erwartete jedoch Stuhlmann das 
Wiederherankommen Emins und ſo mußte er 
der Weiſung deſſelben gemäß, ſchließlich den 
Rückmarſch nach Bukoba fortſetzen, wo er am 
15. Februar 1892, alſo faſt genau ein Jahr nach 
dem gemeinſamen Ausmarſch, wieder eintraf. 

Von Emin blieben ſeit dem 10. Dezember 1891, 
wo Stuhlmann ihn verlaſſen, alle Nachrichten aus. 


Erſt im September 1893 traten erſt vereinzelt, 
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dann häufiger, 
ſprechend, allerlei Gerüchte über ſeinen Meiter- 
marſch nach Weſten, ſein ferneres Schickſal und 
feinen Tod auf; letzterer ſollte gegen Ende Oktober 
1892 in der Nähe des Congo, unweit der Gtanlen- 
fälle, erfolgt ſein. 

Unſere Kartenſkizze giebt nun ein Bild, welches 
die vorbeſchriebene gemeinſame Reiſe Emins und 
Stuhlmanns, genau nach den ſchriftlichen Be- 
richten Stuhlmanns bis zur Nückkehr nach 
Unduſſuma darſtellt; die nächſte nach dem 10. De- 
zember 1892 üver den Aufenthalt Emins bekannt 
werdende Nachricht befindet ſich in einem vom 
„Standard“ leider nur äußerſt lückenhaft ver- 
öffentlichten Auszug aus Emins Tagebuch, das 
nach ſeiner Ermordung in Niangwe am oberen 
Congo im Lager der Sklavenhändler gefunden 
als die letzteren von einer belgiſchen 


vielfach aber einander wider- 


Emin Paſchas letzte Reife und Tod. 
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Expedition geſchlagen worden waren. Dieſe Auf- 
zeichnungen lauteten: 5 

Verlaſſen die Etabliſſements MWannema am 
Ituri 290 50° öſtt. L., 19 22° nördl. Br. Mai 29, 
1892 und angekommen in Ipurunga, Häuptling 
Amenda, an demſelben Abend. Entfernug 27,28 
Kilom. N.-N.-W. Urwald. 

10. Juni 1892. — Indecaru-Dorf. 5 

1. Auguſt. — Verlaſſen Ipoto nach Urumbi, 
einer weiteren Anlage der Wannema im Walde. 
Auf dem Wege nach dem zturi, welchen wir über- 
ſchreiten müſſen, beobachtet 

Die vorgenannten auf den Karten von Eeniral- 
afrika auffindbaren Orte nebſt den Daten finden 
unſere Leſer in unſerer Kartenſkizze verzeichnet. 
Die Reiſeroute Emins läßt ſich alſo als eine ſeit 
dem 29. Mai 1892 weſtwärts, nach dem mittleren 
Congo zu gerichtete, feſtſtellen. Unauf⸗ 
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geklärt bleibt, wo Emin die faſt 6 Monate vom 
10. Dezember 1891 bis 29. Mai 1892 geweſen iſt. 
Blieb er krank in Unduſſuma? Machte er in- 
zwiſchen einen Verſuch, mit feinem Erpeditions- 
theile nach feiner alten Provinz Wadelai zu ge- 
langen, die er der engliſch-oſtafrikaniſchen Gefell- 
ſchaft abgetreten haben ſollte, da ſte in deren 
Intereſſenſphäre liegt? Hierüber find nur Der- 
muthungen möglich. 

Daß Emin auf ſeinem Marſche nach Weſten den 
Congo und zwar bei Kivonge, oberhalb (südlich) 
der Stanleyfälle zu erreichen ſtrebte, wird durch 


die weiteren Aufzeichnungen ſeines Tagebuchs 


erwieſen. Nach dieſem reiſte er jzuſammen 
mit einer Expedition der Manyemas, jenes 
am oberen Congo ſeßhaften Volkes, die Ghlaven- 
raubzüge im Innern und oftmals bis nach Uganda 


ziger Zeitung. 


marſch in ihre Wohnſitze befanden. Emins Marſch 
war alſo kaum ein freiwilliger, er mußte dem 
Anſcheine nach trachten, mit ſeinem kleinen Expe⸗ 
ditionsreſt durch dieſen Marſch nach Weſten in 


jene Gebiete (Congo) zu gelangen, von denen 
aus ein Verkehr mit der civiliſirten Welt mög- 
lich wird. 

Ueber den weiteren Verlauf der Reiſe nach 
Ueberſchreitung des Ituri geben nachſtehende Auf- 
zeichnungen Anhalt: - 

9. Auguſt. — Durch Nachläſſigkeit unſeres 
Manyema- Häuptlings find alle meine Samm- 
lungen in dem Fluſſe Tunda, über den wir in 
einem Baumkahn ſetzen mußten, verloren ge- 
gangen. Welcher Schaden! An den Ufern des 
Tunda (Lenda?) Urwald. 

20. Auguft. — Nach 19 Tagemärſchen durch den 
Wald angekommen an der Station Urumbi, dem 
weſtlichſten Punkte der Reife; der Weg führt nun 
ſüdlich bis Kirundi (bei Albonge) am oberen 
Congo, wo ich glaube, daß Herr Bohndorff vor 
mir Sammlungen gemacht hat. 

27. Auguft. — Wir ſetzen über den Fluß Luidi 
(Eindi?) und lagern auf dem weſtlichen Ufer zu 
Maliaſive. 

28. Auguft. — Wir verlaſſen das Ufer des 
Sluffes Luidi zu einem neuen Marſche von acht 
Tagen im Walde. f f 5 

7. September. — Nach einem beſchwerlichen 
Wege kommen wir am Poſten von Ubiere an; 
hier ein Tag Aufenthalt. 

Bon Ubiere neuer Marſch durch Koth und 
Waſſer bis nach Utete-Urumbi, ein von feinen 
Bewohnern verlaſſenes Dorf, inmitten ſehr aus⸗ 
gedehnter Bananenanlagen, umgeben von ſehr 
dichtem Wald. 

Unſeren letzten Halt, ehe wir am Congo an- 
langten, erreichten wir am 12. Oktober 1892. 
Dies iſt bei Muyomema. 

Die vorgenannte Route findet der Leſer in 
unſerer Kartenſkize annähernd wiedergegeben. 
Die einzigen kartographiſch feſtgelegten Punkte 
ſind die Orte am Congo, ſpeciell das genannte 
Kibonge. Nach den mündlichen, ſowie brieflichen 
Nachrichten von anderer Seite, die durch die 
Zeitungen bekannt wurden, ſoll Emin dann etwa 
am 20. Oktober, rund vier Tagereiſen von 
(oberhalb?) den Stanley-Fällen ermordet fein. 
Anlaß hierzu können die erbitterten Kämpfe ge⸗ 
geben haben, die ſeitens der in das Herz der 
Ghlavenjagdgebiete entjandten belgiſchen Expe⸗ 
ditionen gegen die Sklavenjäger geführt wurden, 
in denen letztere bei Niangwe, Riba-Riba und an 
der Zall-Gialion unterlagen. Der Ort, wo Emin 
ermordet wurde, iſt daher zwiſchen Riba-Riba 
und der Fall-Gtation, in der Nähe von Kibonge 
zu ſuchen, da dies nur 8 Tage nach ſeiner am 
12, Oktober erfolgten Ankunft unweit Kibonge 
geſchehen ſein ſoll. Der Ort iſt in der Karten- 
ſkizze durch ein Kreuz angedeutet. 5 

Nähere Einzelheiten über den letzten Theil der 
Reiſe Emins ſowie die näheren Umſtände ſeiner 


Ermordung können nur feine eigenen Außzeich hn 


nungen reſp. die Berichte überlebender Augen- 
zeugen der letzten Kataſtrophe geben, An der 
Thatſächlichkeit der letzteren iſt ein Zweifel leiber 


hin machen, vermuthlich ſich alſo auf dem Rück- nicht mehr möglich. 


Danzig, 22. November. 


*[Anpreiſung von Geheimmitteln.] Durch 
Erkenntniß des Kammergerichts vom 20. Juli d. J. 
iſt eine Polizeiverordnung, durch welche die An- 
preiſung von Geheimmitteln in Zeitungen, Zeit⸗ 
ſchriften oder mittels Vertriebes von Druck- 
ſchriften verboten wurde, für rechtsungiltig 
erklärt worden, weil eine ſolche DBerbots- 
beſtimmung mit $ 1 des Preßgeſetzes nicht ver- 
einbar ſei. Nach einer Mittheilung des kgl. 
Polizeipräſidiums zu Berlin ift aus dieſer Ent- 
ſcheidung jedoch nicht zu folgern, daß ein polizei 
liches Berbot der Anpreiſung von Geheimmitteln 
durch die Preſſe überhaupt unzuläſſig ſei. Denn, 
wie aus den Entſcheidungsgründen hervorgeht, 
iſt jene Polizeiverordnung lediglich deshalb auf- 
gehoben worden, weil ſie die Anpreiſung nur 
für den Fall verboten, daß letztere durch die 
Preſſe geſchieht. (§ 1 des Reichs-Preßgeſetzes 
lautet: „Die Freiheit der Preſſe unterliegt nur 
denjenigen Beſchränkungen, welche durch das 
gegenwärtige Geſetz vorgeſchrieben oder zugelaſſen 
find.“ Wie man durch einfache Polizei- 
verordnungen dieſe fundamentale Geſetzes⸗ 
beſtimmung glaubt ergänzen zu können, ver- 
mochten wir bisher allerdings nicht recht zu 
faſſen. Hoffentlich wird der authentiſche Wort- 
laut des betreffenden Kammergerichts-Erkennt⸗ 
niſſes demnächſt bekannt.) 

* Führung des Titels „Rechtsanwalt“.] Nach 
einer Oberlandesgerichtsentſcheidung iſt die unbefugte 
Annahme des Titels „Rechtsanwalt“ nach § 360 Ziff 
8 Str.-G.-B. ſtraſbar, weil die Eigenſchaft eines Rechts- 
anwalts, wenngleich ein folder nicht eigentlicher Be- 
amter iſt, durch Zulaſſung der Landesjuſtizverwaltung, 
ſomit alſo durch einen Actder Staatsgewalt erworben wird. 

* IFalſche Fünfzig-Mark-Scheine] find, wie die 
Staatsanwaltſchaft in Karlsruhe bekannt macht, an faſt 
allen deutſchen Bankplätzen in größerer Zahl im Um- 
lauf. Die Beſchreibung der Falſchſtücke, wie ſie die 
genannte Staatsanwaliſchaft giebt, iſt folgende: Der 
Schein iſt zwei Millimeter breiter als echte Scheine und 
beſteht nicht aus einem zweiſeitig bedruckten Blatte, 


ſondern aus zwei bedrucken Blättern und einem als, 


Zwiſchenlage dienenden Blatt, welche zufammengehlebt 
worden find, Die Faſern ſind zwiſchen das unbedruckte 
und das den Rückſeitendruck enthaltende Blatt an ent- 
ſprechender Stelle in geringer Menge eingeſtreut. Das 
Papier iſt auf dem die Faſern enthaltenden Theil mit 
blauer Waſſerfarbe überpinſelt. Die Niffellinien haben 
nicht gleiche Abſtände von einander wie bei den echten 
Scheinen; dieſelben ſind anſcheinend von einer Platte 
mit vertieft gezogenen Linien abgepreßt. Der Strafſatz 
iſt ziemlich unleſerlich; das Feld, in welchem derſelbe 
ſich befindet, iſt ohne Schraffirung. Um dem Schein ein 
älteres, ſchmutziges Ausſehen zu geben, iſt das Blatt 
mit einem leichten gelblichen Ton verſehen worden. 
Der Controlſtempel und die Nummer, ſowie die Worte 
„Fünfzig Mark“ auf der Rückſeite find mit mennig⸗ 
rother, anſtatt mit zinnoberrother Farbe gedruckt. Der 
braune Farbenton iſt im ganzen matter als bei den 
echten Scheinen. 5 

* [Batent.] Auf ein Spanngeräth zum Unterbringen 
von Breitſaat in Reihen iſt Herrn J. Eichmann in 
Schlawe ein Patent ertheilt worden 


Nahrung fand und beim Eintreffen der Feuerwehr 


Aus der Provinz. 


5 Marienburg, 21. Novbr. Geſtern fanden hier 
Neu- reſp. Ergänzungswahlen zur Stadtverordneten⸗ 
Verſammlung ſtatt. Die Wahlbetheiligung war in der 
3. Abtheilung die geringfte, denn fie betrug nur 15 Proc. 
der Wähler; in der 2. Abtheilung wählten etwa 45 Proc. 
und in der 1. Abtheilung 40 Proc. Wiedergewählt 
wurden die Herren Korbmachermeiſter Wrunſch, Maler- 
meiſter Schulz, Rentier Jonkuhn, Kaufmann G. Dyck, 
Kaufmann Salinger, Oberpoſtſecretär Teichert, Mühlen 
beſitzer Dräger und Kaufmann Laabs auf 6 Jahre, 
neugewählt auf die gleiche Dauer die Herren Dr. Arbeit, 
Rechtsanwalt Katz und Dr. P. Wilczewski. Ergänzungs- 
wahlen auf 4 Jahre fielen auf die Herren Conditor 
Schrengel und Apotheker Lachwitz und ſolche auf 2 Jahre 
auf Herrn Kaufmann Weiß. Stichwahlen, welche am 
4, Dezember ſtattfinden, find erforderlich zwiſchen den 
Herren Lackirer Preuß und Schuhmachermeiſter 
Schmalley einerſeits und zwiſchen Herren Brauerei- 
beſitzer Janke und Schuhmacher Schmallen andererſeits. 

Leba, 19. Nopbr. Wie eifrig man den Eiſenbahnbau 
von hier nach Lauenburg fördert und daß man kein 
Mittel unverſucht läßt, die Sache zu fördern, geht 
daraus hervor, daß ſich nun auch die Stadtverordneten⸗ 
Verſammlung derſelben angenommen hat. Dieſelbe 
wählte als Deputirte an den Eiſenbahnminiſter die 
Herren Bürgermeiſter Haach, A. Rademacher und 
F. Gaedtke, die nöthigenfalls, ſollte der Miniſter eine 
ausweichende Antwort geben, ſich direct an den Kaiſer 
wenden ſollen. 

Königsberg, 21. November. Geſtern Nachmittag 
brach in dem auf dem Hofe des Grundſtücks Licentſtraße 
Nr. 6 belegenen zweiſtöchigen Magazingebäude Feuer 
aus, welches in den vorhandenen Materialien reichliche 
ſchon ziemlich vorgeſchritten war. Das Gebäude mit 
werthvollem Inhalt brannte vuvllſtändig nieder. 


Vermiſchtes. 

* [Die Macht der Schmeichelei.] Der Vater des 
großen Schauſpielers Unzelmann war Schweineſchlächter 
geweſen. Er war überaus ſtolz auf ſeinen Soh 
Mime geworden, und wenn er ein Lob über ſeines 
Sohnes Talent hörte, zerfloß er faſt vor Rührung, 
Freude und Glück. Einſt trat eine alte Frau in ſeinen 
Laden. „Bitte, Herr Unzelmann, geben Sie mir doch 
ein halbes Viertel Leberwurſt.“ linzelmann - Vater 
holt die Wurſt vom Haken und will davon abſchneiden. 
„Wiſſen Sie auch, lieber Meiſter, daß ich geſtern 
Ihren Sohn habe Komödie ſpielen ſehen? Meiner 
Seel, er ſpielt ganz hübſch und ich hätte ihm — —“ 
„So, jo? Sie haben meinen Jungen ſpielen ſehen?“ 
(Das Meſſer rückt einen Zoll „über“ das halbe Viertel.) 
— Natürlich! Ach, und wie himmliſch er ausſah! 
Die hohe Figur, und dann der weiße Federhut und die 
breite Spitzenkrauſe — na, und dieſe edle Sprache, 
die freien, noblen Bewegungen, jo mit Schwung!“ 
— (das Meſſer rücht drei Zoll weiter an 
der Wurſt.) Unzelmann - Baier lächelt beſeligt, 
vor ſich hin: „Hm, Hm! Na ja! Er iſt ein recht 
tüchtiger Menſch und kann was — —” Die Frau hat 
das Rücken des Meſſers wohl bemerkt und ſchwärmt 
weiter: „Und geſpielt hat er, nein, ich kann Ihnen gar 
nicht ſagen, wie — alle anderen in Grund und Boden!“ 
— „Nicht wahr? Das ſagte ich ja auch immer, geſpielt 
hat er —“ (Er rückt eine Hand breit weiter an die 
Wurſt.) Die Frau: „Na, ob! Solchen Ausdruck in der 
Stimme, und dieſes Talent, überhaupt habe ich noch 
keinen zweiten Schauſpieler geſehen, der ihm glei 
käme.” — Das Meſſer macht Rieſenſchritte und die 


der 


Frau fährt in ihrem Lobe fort: 
Meiſter, das iſt mal ſicher, Ihr Sohn muß mal ans 
Hoftheater kommen und wird dort alle überflügeln — 
o, er iſt ein Genie!“ — Unzelmann-Vater preßt die 
Wurſt ans Herz und ſagt: „Mein Sohn ein Genie? — 
Da, hier haben Sie die ganze Wurſt, liebe Frau —“ 
Mehr will die Alte nicht und trollt ſich endlich. 

* [Ein heiteres Gaunerſtückchen] wurde in voriger 
Woche in Mecheln verübt. In einem der erſten dorti- 
gen Hotels ſtiegen drei vornehm ausſehende Herren 
ab, die ſich als amerikaniſche Commiſſare bei der Ant- 
werpener Weltausſtellung bezeichneten und ein ſo flottes 
Leben führten, daß bereits nach drei Tagen ihr Conto 
auf mehrere hundert Francs angewachſen war. Am 
Abend dieſes Tages, kurz vor der Tabel d'hote, erſchien 
in dem Hotel ein vierter Gaſt, der ſich dem Wirthe 
als Pariſer Geheimpoliziſt legitimirte und ihm mit- 
theilte, daß er auf der Suche nach drei gefährlichen 
Pariſer Gaunern ſei. Dabei zeigte er dem Wirthe die 
Photographien von drei Männern, in den dieſer mit 
Entſetzen jene drei Ausſtellungscommiſſare erkannte. 
Nunmehr entwarf der Geheimpoliziſt folgenden Plan, 
bei deſſen Ausführung ihm der Wirth behilflich ſein 
ſollte. Letzterer ſollte dafür ſorgen, daß keiner der 
Gauner aus dem Haufe entweichen könnte, er ſelbſt 
dagegen würde an der Table d'hote Platz nehmen 
und im geeigneten Momente die Verhaftung der drei 
Cumpane bewirken. Alſo geſchah es auch. Der Geheim- 
poliziſt ſetzte ſich mit zu Tiſche und ließ ſich außer den 
Speiſen auch den feinſten Wein des Hotels trefflich 
munden. Beim Defjert erhob er ſich und eröffnete den 
verblüfften Gäſten, daß die drei Herren ihm gegen- 
über drei gefährliche Verbrecher ſeien, die er als Ge⸗ 
heimpoliziſt verhaften müſſe. Die drei Herren ver- 
ſuchten zu flüchten, rannten aber dem Wirthe, dec ſi 
mit ſeinem ganzen Perſonal vor der Thür aufgeſtellt 
hatte, gerade in die Arme. Auf Befehl des Geheim- 
poliziſten wurde eine Droſchke herbeigeholt, in welcher 
er mit den Verbrechern Platz nahm. „Haben die Kerle 
ihre Rechnung bezahlt?“ fragte er den Wirth. „Nein.“ 
— „Wie hoch beläuft fie ſich?“ — „295 Fres.“ — 
„Gut““. Wir werden die Burſchen auf dem Polizei- 
bureau unterſuchen und das bei ihnen gefundene Geld 
vor allem zur Tilgung Ihrer Forderung benutzen. 
Meine Rechnung können Sie auch dorthin ſenden. Und 
nun, Kutſcher, vorwärts nach dem Polizeibureau.“ 
Bis jetzt hat der Wirth weder von den Berhafteten 
noch von dem Geheimpoliziſten Geld beſehen können, 
da, wie wiederholte Nachfragen ergaben, noch kein 
einziger von ihnen auf dem Polizeibureau angelangt war. 


Schiffs-Nachrichten. 

Plumouth, 18. November. Das Schiff „Alert“, 
welches am 5. November von Cardiff mit Kohlen nach 
Plymouth abging, ſprang am 7. November lech. Die 
Mannſchaft ſtand Tag und Nacht an den Pumpen und 
konnte nur mit Mühe das Schiff über Waſſer halten. 
Am 11. Novbr, als ſich der „Alert“ etwa 40 Meilen 
SW. von Seilln befand, kam das deutſche Schiff 
„Oberon“ aus Bremen in Sicht und nahm die voll- 
ſtändig erſchöpfte Mannſchaft auf. 


Standesamt vom 21. November. 
Geburten: Kaufmann Oskar Rögler, T. — Arbeiter 
Anton Mudlaf, T. — Schloſſergeſelle Kurl Dunkel, S. 
— Arbeiter Joſef Marx, T. — Kutſcher Karl Predehl, 
S. — Arbeiter Auguft Schöps, T. — Fabrikarbeiter 
Alonfius Przubilski, T. — Arbeiter Auguſt Sträck, S. 
— Unehel.: 4 Söhne. 
Kufgebote: Hauptmann und Batterie-Chef Ernſt 


„Wiſſen Sie, Herr 
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Adolf Auguft Sokolowski hier und Lili Angelika 
Anna Maria Poſſart in Neu-Babelsberg, — Handels- 
Chemiker Dr. phil. Erich Alfred Theophil Haegele hier 
und Margarethe Amalie Müller in Elbing. — Arb. 
Goitfried Julius Volkmann in Ohra und Augufte 
Martha Kenniger hier. — Keſſelſchmiedegeſelle Wilhelm 
Auguftin und Hulda Wally Amalie Zobel. — Arbeiter 
Hermann Karl Robert Archimowitz und Laura Amalie 
Wilhelmine Templin. 

Heirathen: Kaufmann Friedrich Guſtav Julius 
Haſſenſtein und Johanna Anna Haß. — Arbeiter Karl 
Friedrich Schuſter und Maria Helene Sukatis. — 
Schuhmachergeſelle Ludwig Ewald Radtke und Johanna 
Auguſte Gutt. ER 

Todesfälle: Frau Gufanna Uthe, geb, Gtukomski, 

2 J. — T. d. Schuhmachermeiſters Auguſt Matutat, 
19 Tage. — T. d. Maſchiniſten Johann Weſtphal, 1 J. 
— S. d. Arb. Karl Krauſe, — T. d. Arb. 
Hermann Köpke, 7 M. — S. d. Siedemeiſters Bruno 
HAllert, 1 J. 3 M. — T. d. Böttchermeiſters Guſtav 
Streim, 6 M. — S. d. Dekonomen Guſtav Groth, 10 W. 
— Glaſer Paul Latell, 36 J. — Grenzaufſeher a. D. 
Karl Julius Eduard Balke, 67 J. — Wwe. Mathilde 
v. Wietersheim, geb. v. Stülpnagel, AI. — T. d. 
Holzhändlers Leopold Kuhl, 8 J. — T. d. Schloſſer⸗ 
gejellen Benjamin Weichbrodt, 1 J. — S. d. Fleiſcher⸗ 
meiſters Albert Theodor Kunardt, 10 M. — Arb. 
Michael Witt, 65 J. — Wwe. Wilhelmine Römer, geb. 
Knorr, 73 J. — Unehel.: 1 S., 1 T. 


Kartoffel- und Weizen-Stärke. 
Berlin, 20. November. (Wochen-Bericht für Stärke und 
Siärkefabrikate von Max Sabersky, unter Zuziehung 
der hieſigen Stärkehändler feſtgeſtellt.) 1. Qual, Kartoffel- 
15,75°—16,00 M, 1. Qual. Kartoffelſtärke 15,75 
2. Qual. Kartoffelſtärke u. Mehl 12,50 
M, feuchte Kartoffelſtärke Frachtparität Berlin 
60 M, Frankfurter Syrup Fabriken zahlen nach 
e Sab 7,0 Al, gelber 
Syrup 16,50—17,50 M, Capillair-Sprup 1 1 
„Cap. Export 18,50 19,00 Al, Kartoffel- 
zucker gelber 16,50—17 M, do. Capillair 17,50 bis 
Rum-Gouleur 33—34 AM, Bier⸗Couleur 32 


Werkmeiſters Bericht franco Fabrik 


18,00 SA 


Al, do. (großſtück.) 38,00 — 39,00 l, 
8 38,00 , Reisſtärke 


in fait jeder Apotheke und Droguerie und wird auch zu 
Anwendung in der Kinderſtube, ſowohl beim Wundſein 
ch als Mittel gegen den Juck⸗ 
reiz bei Kinderkrankheiten ärztliherieits auf das wärmſte 
empfohlen. 


der kleinen Kinder, als auch 


zu haben in der Expedition der 


ſeptiſche Vorrath iſt es, der 


Taſchenmeſſ ee 


in größter Auswahl empfiehlt 


3 im G 16 870 Geldgew. 31 „ bis 9. Dezember. 
| 50 000 sur Derioofung in der Hacilid) garaniıch Driginaltgofesin. Anh. ee. Georg Prerauer, 
4 E 25 000 ꝛc. Rothen Lotterie. /2 AN 16, % MI. Porto u. Lifte 30 . 


Betheiligung an 100 Originallooſen Bankgeschäft, Berlins W. 


Perſteigerung. 
M 


en 27. d. Mis baar ohne Abzug. BE ee WM e 40/0 AM 7,50, 105 AN 15. Kommandantenſtr. 7. Fr. M. Herrmann, 
Uhr, 1b ich ier- R E 2 FT TREE 5 a ge EEE Wollwebergaſſe Nr. 29. 
felbit-Orohe Hommelitrahertt 1. macherei. ia Schmiederi, E cchlosser- u. Dreherei. I 
feen des Concurs - Ver- „ r — — SSS —— 
5 e en 5 e N Lieferant der Kaiserl. Postfahrzeuge für d. Provinz Westpreussen. 


ſchen Concursmaſſe gehörige 
Reſtwaarenlager von Schuhen 
und Stiefeln im Ganzen ab- 
geſchätzt auf 977 M 30 3, 
ſowſie die Ladeneinrichtung, eine 
ahrmarktisbude und drei 
„Marktkaſten 
meiſtbietend gegen gleich baare 
Bezahlung verſteigern. 
ie Beſichtigung des Waaren⸗ 
lagers erfolgt am Terminstgge 
von 8—11 Uhr. 6385 
Elbing, den 21. Nopbr. 1893. 
Der Gerichtsvollzieher. 
v. Bawlomski. 


Auction Allſt. Graben 94. 


m Donnerſtag, den 23. No- 
vember er., Vormittags 10 Uhr, 
werde ich am angegebenen Orte 
in meiner Pfandkammer aus ver- 
chiedenen Zwangs vollſtreckungen 
folgende Gegenſtändee 


I 


= von Kork, Stroh, Filz eic. 
- in jeder Größe 
empfiehlt (536 


Albert Neumann. 
Schlafröcke 


i jehlt 
al D Banggg le 8 
Billigſte Besugsguelle 
für Kautſchukſtempel 
Stempelfabrik u. Graviranſtalt v. 
Paul Spindler, 
Goldſchmiedegaſſe 32. 


Bromb erg 


C. F. Roell, Inhaber R. G. Kolley, 


Danzig, Fleischergasse 704 
empfiehlt 
Luxus-, Geschäftswagen und -Schlitten in den verschiedensten Facons 
zu billigsten Concurrenzpreisen. Reclamewagen in besonderer Ab- 


theilung. Eine grössere Anzahl gebrauchter Wagen stets am Lager. 


| Dampfbetrieb. 


este ene“ 


Garnitur, beſtehend aus R S Reparaturen und feinste Lackirungen. Ha. ofiriek Sammelhrafen if : 1 = ch m 
Knabe ee Konigsberg Wagenbau-Artikel als: gewöhnliche Halb- und Ganzpatentachsen; Federn 1875. a. oſtfrieſ. Hammelbraten 
anden e chen von vorzügl. Elusticität; Gestellbeschläge; Büchsen, Rothguss- und Messingtheile; Plattirte Sachen und Na ene 5 Mark 4987 
1 Kleiderſpind, 1 Wäſcheſpind, Wagenlaternen in allen Preislagen. S. de Beer: Emden. 
Fe 8 An ee 

Zafchenuhr und 5 Bände Klempnerei. je | Sattlerei. 1323 Lackirerei. ,; kl Pianinos b. an. 
Mener’s Converfationslexi⸗ P — nn me — — ! Kreuzſaitig, Eiſenconſtr. Ausſtatt. 
kon (Band [—5) e Ba BEE ERRSER ſchwar: Ebenit- od. echt Nußbaum⸗ 


5 


öffentlich an den Meiſtbietenden 
ebe gleich baare Zahlung ver- 
teigern. (6506 


Grösstes Nähmaschinen-Lager der Provinz, 
— Lieferant für Militair-Behörden, Lehrer und Beamten. 
N 785 Eigene Reparatur- und Justir Werkstatt. 


Germanische Märchen. 


Der Jugend erzählt von Hotelverkauf oder 


Carl A. Krüger, Rector. Verpachtun 
220 Seiten 80. — Preis: fein gebunden 5 8185 1 t 
nur 1,50 Mark. 


„Der Verfasser der Germanischen 
ärchen ist Tausenden von Kindern 
dureh seine Schriften ein lieber Freund 
5 und er weiss mit hervorragen- 
em Geschick der Jugend das zu bieten, 
was ihr frommt und unbedenklich in die 

Hände gegeben werden darf.“ 

„Neue Preuss. Ztg.“ 


Durch jede Buchhandlung zu beziehen. 


Meine Nähmaſchinen find anerkannt die beiten für Familien und 
Handwerker. Sie find berühmt durch das dazu verwendete Material 
und zeichnen ſich auß von allen anderen durch vorzügliche Juſtirung 
und dadurch erreichte ganz außergewöhnliche 


Nähfähigkeit, bis 2000 Stiche in der Minute, 
= a 


us. 
Ich liefere bei reeller Garantie und bequemer Zahlungsweiſe 


Neue hocharmige deutſche Singer-Tret⸗Nähmaſchinen 
So 


dir. Notar Fa. Ei 


et nur Donnerſtag, f 
23. huj. nach 

Dirſchau, Mewe, Kurze⸗ 

brach Neuenburg und 

Graudenz. > 
Güteranmeldungen erbittet 


für 50 Mark, 54 Mark, 67 Mark 50 Pf., 81 Mark. 
Ferdinand Krahn Tüchtige Vertreter gesucht. Preisliſten gratis. 
2 


r 
Schäferei 15. | Paul Rudolphy, Danzig, 
Berliner Rothe Kreus-Loiterie.| Hauptgeſchäft und Engros Lager in Danzig, Cangenmarkt N 
Ziehung 4.—9. Dezember. 16876 Zweiggeſchäft in Elbing, Schmiedeſtraße 1. 
Sn Haupfgew. 100.000 M, g — Rn 


Ich werde einem Menſchen, der 


mir ſeine Tüchtigkeit nachweiſt, 

ag von A. W. Kafemann. die denkbar günſtigſten Zahlungs- 
z bedingungen ſtellen. 

Reflectanten bitte ich, direct 

mit mir in Unterhandlung zu 


reten. 
Raitenburg, 17. Nopbr. 1893. 
Robert Kühnlenz. 


5 Geldſchrank 3. verkaufen. Hopf, 
Comtoir und Lager Matzkauſchegaſſe 10. (3301. 


Danzig, Fiſchmarkt Nr. 2021. 1 


Felöbahnen und Loprics l 


aller Art, neu u. gebraucht, = 


Rauf- u. miethsweiſe. 


Danzig, Verl 
3% R Staatsmedaille 1888. RT. { 
Man versuche und vergleiche mit anderen Schokoladen in gleichem Preise 1 


Hildebrand“ 
Deutsche Schokolade, 


das Pfd. (e Ko.) Mk. 1,60. a 


. een den 
günſtigſten Bedingungen. 
5 suitäten ſofort nach 
Erſcheinen. . 


uf Wunſch 
Anſichtsſ endungen. 


Gesucht für eine erste 


ebens- Versicherungs- 
Gesellschaft 


ein Subdirector 
für Ost-, Westpreussen 


Hausmiethe- In allen bezüglichen Geschäften Deutschlands vorräthig. 5 Bei Bedarf bitte a Koſtenanſch lag und Posen — 
nr Theodor Hildebrand K Sohn, Hol. dr D Mai. l. Königs, Berlin. Offerten von Herren mit Primu- 


Verbindungen unter Einsendung 
von Referenzen erbeten unter 
J. F. 9670 an Rudolf 


— | 


Danziger Zeitung. 


a ee l NEE Erſetzt die Muttermilch; 
f ist indern, di N Berlin S. W. 
F lach 4 Callenbach, Rademanns entwähnl werden, 1 85 Ehe ai lauern Ein 
Beihnachts-Satnlog. © 2 Berlin N. 58, Zieht ungemein —  —_  enbeheid ß Wilger Sonllaher 
30. Jahrgang. _ ZA Specialfabrik für Centralheizung und Man gebe es allen | Kindermehl. | Hall 
Eine Auswahl der beſten . 8 Inte ſchwachen Kindern. zu betheiligen. 
Werke aller iter ſchafſen. lat 


Adreſſen unter 5279 an die 
— ] exzed. B. Zeitung erbeten. ö 
Zeugniss! ür unſere 

Mit Ihrem Mehl habe ich in letzter Zeit viele Ver- 
uche angeftellt und es verwandt: 1) als Zuſatz zu Milch für 
Säuglinge: 2) als alleiniges Material zur Herſtellung von 
Suppen für größere Kinder. Mit den Erfolgen bin ich ſo 
gut zufrieden, daß ich die Zugabe von Grieswaſſerſuppe zur 
Säuglingsmilch jetzt gam durch Ihre Hafermehlſuppe er- 
etze und bei Darmkatarrhen größerer Kinder von Ge⸗ 
treidemehlſuppe nur noch Ihre Hafermehlſuppe verwende. 

Hochachtungsvollſt Ihr ergebenſter 
Brofeffor u Dieccto bes Apoien Inſtitut 
N . ituts. 
Roſtock, 16 April 1892. 5 


Nademanns Kindermehl iſt in allen Apotheken, Dro- 


guerien u. Colonialwaarenhandlungen zum Preiſe 
von M 1,20 per Büchſe zu haben. ! 


Wende u Bolhstaritten- 
Preiſe nete billig. 
Gsellius’ Buchholg. 


Berlin, 
52 Mohrenſtraße 52. 


Heizungen. 8 
Für alle Anlagen selbstthätige Regulirung des En 
Feuers. 25 


Fabrikheizungen mit directem Dampf- und 
Abdampf, letzere mit selbstthätiger Entlastung 
be der Maschine. 3 
Ventilations-, Trocken- und Kühl-Anlagen. 
gene Fabrikation. 
„Kesselschmiede, Eisensiesserei. 
Auskünfte, Entwürfe und Kostenanschläge 
umgehend. | 


0 


1 
V 


5 


EEE 


Man begreife 


das überaus Wichtige der ganz 
neuen und eigenartigenWirkungs- 
weiſe des Ohols wohl: während 


ach Vorschrift des Universi- 


ehe] | Neue Jugend- und Kinder-Bibliothek. | 


gefertigte: 


Eine erſte deutſche Lebens- 
und Unfall-Berſicherungs⸗ 
Geſellſchaft ſucht einen tüch⸗ 

igen, ſoliden und repräfen- 
tationsfähigen 


Reiſebeamten. 


Dauernde und gut honorirte 
Stellung wird zugeſicherk. 
Offerten sub Chiffre F. B. 

befördern Haaſen⸗ 
ſtein 3 & Bogler, a N. G. 
Berlin W, Friedrichs 
ſtraße 190. (4286 


antiſeptiſch nach, noch lange nach-] seit 50 Jahren bewährt, 
dem man ſich die Jähne geputzt nehmen unter allen ähnlichen 
Voß Da l taugt 1105 0 8 ai Hausmitteln den ersten Rang ein. 
ohlen Zähne und in die Zahn- 5 5 
fleiichihleimhäufe ein, imprägnirt][ Als Linderungsmittel gegen 
ieſelben gewiſſermaßen und Husten, Heiserkeit und 


bieler fo zurücbleivende anti. Katarrhalische Affectionen gibt 


allo alle übrigen Mund- und be nn 
gde e us 8 = Weihnachten 1893. — 
es Reinigens wirken können, - — 2 ARE 7 92 a 
wirkt Das Dbol ftunbenlana] > U 14 berſchiedene Jugendſchriſten und Bilderbücher U 


für 2 bis 14 jährige Knaben und Mädchen 
jn 6 Mark 80 Pf. 


Die diesjährige J endbibliothek — zum 33. Male zuſammengeſtellt — 
enthält ganz befonders nern werthvolle und hübſch ausgeſtattete Bücher. 
Wir nennen aus dem reichhaltigen Inhalt: 25 

Ein vollſtänd., gebundener Jahrgang der beliebteſten, vorzüglichſten 
illuſtr. Jngendzeitung, deren Ladenpreis ca. 6 Mk. beträgt und el 15 
fast den Kaufpreis dieser ganzen Jugendbibliothek erreicht. 

I Der grofje Krieg 1870/71 von W. Lackowitz (Ladenpreis Mk. 4.50) 

oder ein intereffantes Indianer⸗ u. Jagdenbuch mit color. Bildern u. in hübſchem Einband. 8 
Für Mädchen als werthvolles fiche and „Lebensbilder Hohen⸗ 
zollern'ſcher Fürſtinnen“ von F. v. Köppen, illuſtrirt und in eleg. Prachteinband. 
— Ein neuer Jahrgang des fa beliebten größten Kinderkalender“ mit meiſtens colorirten 5 
Bildern. — Stanley’s, Emin Paſcha's u. Wifmann's Reifen im dunkl. Welkth., illuſtr. 
ee Fu 2 EGBeliebteſte Erzählungsbücher von Th. v. Gumpert, Wiedemann, Diez, 

Baflendes Weihnachtsgeſchenk x Förſter, Glaubrecht oder Höcker, Nieritz, Pichler u. A. = 
x Für die Kleinen: „Eine Prinzeureiſe“, prachtvolles Quartbilderbuch mit colorirten Bildern und Text von 


Altdeutſche Möbel; insbeſondere: 3 : 115 — 15 € 
Schreibtiſche a 75 AM, Schreib. Julius Lohmeher (Ladenpreis 6 Mark). — Bunte Bilderbücher für kleine Kinder mit Verſen von Lauſch, Holting u. A. 


ſtüßle a 28,50 At. Wartburgftühle Expedition erfolgt gegen Poſtnachnahme oder gegen frankirte Einſendung des Betrages. 
a 60 Al, Actenſtänder d 15 M, i 9” Volltändige Cataloge unferes großen Pücherlagers mit vielen Preisherab⸗ 
A 6 05 . 85 . ſetzungen gratis und franco. 


＋—vr Rudolphi'ſce Exportbuchhandlung in Hamburg. 


Gewünſchtem ſendet Zeichnungen ö Bei Beſtellungen wolle man ſich auf dieſe Annonce beziehen. 


lie mer 98 aus es nichts Besseres. 
iefe merkwürdige Gigenthüm- BE EEE EEE 
lihheit bes Odols wird eben die un Vorräthig in versiegelten 
abſolut ſichere Aſepſis (Frei- Packeten zu 40 u. 25 Pfg. in den 
fein pon Zäulnik und Gährung] meisten guten Kolonialwaaren-, 
des Mundes und ſomit das Ge- Drognen- Geschäften und Con- 
fundbleiben ſämmtlicher Zähne ditoreien, sowie in Apotheken 
dureh Firmen-Schilder kenntlich. 


erzielt. Odol koſtet die ganze 
Flaſche, die für mehrere Mo- 
nate ausreicht t 1,50 Driginal- 
Spritzflacon) in allen beſſeren 
Geſchäften der Branche. 


uche für mein Colonial- und 
eſtillationsgeſch. e. g. empf. 
„Mann b. hohem Gehalt per 
Dezember. Adr. u. Nr. 5493 
i. der Exp. dieſ. Zeitung erbeten. 
Zu Neujahr wird ein küchtiger 
gewandter 


Bureauvorſteher 


geſucht. Offerten mit Angabe der 
Gehaltsanſprüche und Beifügung 


Meth 
zum Anzug für O Mark 


in schwarz, blau u. hraun 
4 liefert p. Post franco durch ganzbeutschl. 


Rhein. Tuch-Niederlage ı 


tin Aachen, Friedrichstr. 86. 
Maszsrauswehl für Anzug, und 
Veberzieherstoffe in allen 
uatit. wird franeso zugesandt. 
F 5 


Tonſtantin Decker, Stolp i. Bom. — un — Ai 
Ale e Ausverkauf. 1 
A 2 Ich beabſichtige mein Belswaare 
Königsberg i. Pr. Habe meine ſelbſt dauerhaft angefertigten Schuh⸗ und ftelle mein vollitändig ſortirtes Lager ; 
Prien 1873 "> Melbourne 1880 — damit zu räumen, zu jedem annehmbaren Preiſe 5 Ausverk auf 
amit 2 — . 
Ga RE e NB. Beitellungen nach Maaß werden gutſizend und haltbar 8 
haltung und Dauerhaftigkeit der Me- Kaarleder-Fußbekleidung f Artikel zu ſehr billigen Preiſen abgegeben. ; 
; kstem Gebrauch. |. 2 ] { 
Höchste Tonfülle, Teichteste Spielert, mache ich das geehrte Publikum beſonders aufmerkfam, weil Ludwig Schwander, Br Zeugnißabſchriften unter 
iben fü i ; Heilige Geiſtgaſſe 18. Zeitung erbeten. 
liegenden Dankſchreiben für den Winter ſehr zu empfehlen iſt. = 8 £ h 
— Umta h stattet. —— — 8 8 iR 9 —....—. ... 
Diiustrirte Preiszerzeichnisse &. Müller, Schuhmachermeiſter, : * ws u = A 2 > a ee Druck und Verlag 


Flügel- u. Pianino- Fabrik f ngeichäft aufzugeben 
u ; 
waaren zum Ausverkauf geſtellt und verkaufe, um a 
— Wien 1873 — Melbourne 1880 — i 
Instrumente. Unerreicht in Stimm-}jangefertigt- Reparaturen fofort beſorgt. Auf meine Um möglichſt ſchnell zu räumen, werden ſämmtliche 
- ärztli ie de Einfihtl® 8 in der Expedition dieſer 
Theilzahlungen diefelbe durch ärztliches Gutachten und die bei mir zur Einſi 8 
Be et 5432) Frauengaſſe Nr. 52. von A. W. Kafemann in Danzig. 


